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„Der nahe Fremde und der fremde Nahe”“
Jesusdarstellung der modernen Liıteratur

] ıterarısche Freiheit eröffnet eINEeN oft ungewohnten Blick auf die religionsgescCHhiChtich
überformte Gestalt Jesu Die Perspektivenvielfalt IN Annäherungsweise und ZUZANZS-
möglichkeit 7 Derson und Bedeutung der Zentralfigur cChristlichen (Glaubens gerade nauch
ü kiırchenferne Menschen wird IN Beitrag der Miıtarbeiter AM Lehrstuhl! für Pastoral-
theologite Ae? Unmiversität Würzburg inter der Leitung Prof. Erich Garhammer nicht
nachgezeichnel SONdern IN mehreren Anläufen IC EISEHEN S analysıert referiert oder
xemplarisch skızzıiert ! Dabeı UE rden Forschungsergebnisse EISENET Schwerpunktsetzun-

I dıe Verhälbnisbestimmung Literatur und Theologie Verkündigung Dezie
hungsweise Homuiletik einsehracht (Redaktion)
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"Der nahe Fremde und der fremde Nahe" 
Jesusdarstellung in der modernen Literatur * 

Literarische Freiheit eröffnet einen oft ungewohnten Blick auf die religionsgeschichtlich 
überformte Gestalt Jesu. Die Perspektivenvielfalt in Annäherungsweise und Zugangs­
möglichkeit zu Person und Bedeutung der Zentralfigur christlichen Glaubens gerade auch 
für kirchenferne Menschen wird im Beitrag der Mitarbeiter am Lehrstuhl für Pastoral­
theologie der Universität Würzburg unter der Leitung von Prof Erich Garhammer nicht 
nachgezeichnet, sondern in mehreren Anläufen je eigenen Stils analysiert, referiert oder 
exemplarisch skizziert. Dabei werden Forschungsergebnisse eigener Schwerpunktsetzun­
gen in die Verhältnisbestimmung von Literatur und Theologie, Verkündigung bezie­
hungsweise Homiletik eingebracht. (Redaktion) 

1. Grundsätzliches zur ]esusliteratur 

Auf dem Katholikentag in Hamburg 
hielt der Neutestamentler Gerd Thei­
ßen einen Vortrag zum Thema "Jesus 
und seine historisch-kritischen Erfor­
scher. Über die Menschlichkeit der Je­
susforschung".' Dabei spielte er natür­
lich auf den Beginn der modernen 
Jesus-Forschung an, die in Hamburg 
ihren Anfang nahm. Der erste radikal 
kritische Jesusforscher war der Ham­
burger Professor für altorientalische 
Sprachen, Hermann Samuel Reimarus 
(1694-1768). Er wagte es nicht, seine 
brisanten Ergebnisse zu Lebzeiten zu 
veröffentlichen. Lessing edierte sie ano­
nym nach dessen Tod. Reimarus hatte 
zwei brisante Thesen vertreten: Jesus 
sei ein Revolutionär gewesen und die 

Auferstehungsbotschaft sei ein Betrug 
der Jünger. Seitdem sind diese Ideen in 
der Jesusforschung in immer neuen Va­
rianten aufgegriffen worden.2 

G. Theißen ließ in seinem Vortrag die 
Engel beratschlagen, wie man den Streit 
und den grassierenden Unsinn in der 
Jesusforschung beenden könnte. Man 
setzt im Himmel einen Krisenstab "Je­
susforschung" ein: Die Engel bekamen 
den Auftrag, die bedeutendsten Jesus­
forscher aufzusuchen und in deren In­
nerstes zu blicken. Sie kamen zu dem 
Ergebnis, dass sich in allen Jesusbü­
chern mehr die Gestalt der Autoren fin­
det als Jesus selbst. Und so beschließt 
man, in Sachen Jesus sollte die reine 
Wahrheit direkt geoffenbart werden. 
Aber wem? 

* Dieser Beitrag ist ein Cemeinschaftswerk am Lehrstuhl für Pastoraltheologie Würzburg. Teil I hat 
Erich Garhammer verfasst, Teil II 1+2/örg Seip, Teil 11 3 Volker Sehy und Bernhard Spie/berg. 
Dieser Vortrag ist abgedruckt in ThCI 91 (2001) 355-368. 

, 	Vgl. etwa G. Liidemann, Der große Betrug und was Jesus wirklich sagte und tat, Lüneburg zu Klam­
pen ' 1999. Vgl. zur modernen Jesusforschung auch G. Theißen/A. Maz, Der historische Jesus. Ein 
Lehrbuch, Cöttingen ' 1997 sowie ]. Roloff, Jesusforschung am Ausgang des 20. Jahrhunderts, Mün­
chen 1998 (= Bayerische Akademie der Wissenschaften - Sitzllngsberichte Heft 4). 

I 
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VDer erste Vorschlag lautet: dem aps lehrreichen Vortrag S „Diesem Votum
ber der dankend ab die kriti- des Hiımmels habe ıch nıicht 1e] hinzu-
schen Katholiken SOWIE Protestanten zufügen. ch habe das Ja schließlich

selbst alles erdichtet.“ %und Ungläubige würden seINe Aussa-
gCNn für ausschließliche Kirchenpropa-
gyanda halten Theißen hat ın SEINeEM Vortrag die Prob-
Der zweiıte Vorschlag lautet: einem lematık der Jesusforschung benannt:
Franziskaner. ber W as würden dann e meılsten Jesus-Bilder ähneln eher
die anderen en azZzu sagen? dem Verfasser als dem historischen
Der dritte Vorschlag: einem protestan- Jesus
tischen Theologieprofessor. ber Was A  1€e Verschiedenheit der Jesus-Bilder
würden azu Lutheraner, kKetormierte, stiftet eher Verwirrung als eınen Per-
Baptisten un Methodisten meinen? sönlichen Zugang ZUuUmMn Geheimnis
uUC der Gedanke einen jüdischen Jesu
Gelehrten und einen Atheisten sche1i- die Jesustorschung wird aber auch
det Wie aber soll] das Problem weiterhin nıcht ohne Jesus-Bilder
gelöst werden? auskommen können un dürfen

|)er Krisenstab Jesusforschung SAl Was können ın dieser ohnehin schon
elt daraufhıin Vorschläge für eine Re- dithzilen Situahon lıterarısche Jesus-
solution: Clie erste Anregung stammt darstellungen leisten? ITragen SIE nicht
VOI Engel Hermeneuticus. Er koömmt noch mehr Zzur Verwirrung bei? eh-
7U dem krgebnis, 5 gebe deshalb Y 21158 S1IE sich nıcht das ec heraus,
verschiedene Jesusbilder, weiıl Jesus unter dem Deckmantel der Fiktiona-
den Menschen viel bedeutet. Darauf lıtät Jesus alle möglichen Rollen 11Z.U-
meldet sich der engel bxegeticus: KT ıchten uch iın literarıscher Hinsicht
stimmt ZU, tordert aber, die Jesusbilder ıst S notwendie, eine Art Kriteriologie
kritisch ar den Quellen prütfen. Das Für Jesusbücher Zu entwickeln. Mit
edeute Jesus ist nicht nach Indien Be- Krut Backha UuSs öchte iıch drei Formen
kommen, er hat Marıa Magdalena nicht Jesusdarstellungen unterscheiden:*
geheiratet. Fs gibt keine Verschluss-
sache Jesus 1177 Vatikan. Der schamlos enthüllte Jesus
Zum Schluss meldet sich der bngel Wohl U() ”’rozent der Jesus-Bücher SC
Pommenikus zu Wort Jesus iıst eine le- hören diesem ersten JIypus Die als

dokumentarisch verkleidete Phantasie-bendige DPerson. Jesusbilder dienen da-
ZU, dass Menschen in Kontakt miıt le \ıteratur Jagt Jesus Urc alle Rollen ©  —_

SLU5 un ber ıh zu Oott kommen ıst un  Ü  steter Ehemann, hebevoller Vater,
dafür brauchen S1E Bilder. Frauenheld, geschieden, wiederverhei-
Theißen schloss sSeiINeN amuısanten und atet, homosexuell, Vegetarler, hat sich

Theißen (S Anım. l / Theißen hat selber einen Jesusroman vorgelegt Unte dem Tıtel: Der Schatten
des (‚alıläers. Hıistorische Jesusforschung ın erzählender Form, München

Backhaus, „Nur ıst as Tauchen ın dıe Spur nıcht schon das Ziel” kın Neutestamentler hest Patrıck
Koth, n Garhammer/Ul. Zeihnnka Hrsg.), Brennender Dornbusch und pfingstliche Feuerzungen.
Bibel und mOöoderne Literatur, ’aderborn c  M  4 122-143, hier CJ  LO  C ur dıe Kriternologie der Jesus-
Iteratur empfehle ıch ZweI ın ihrer Art und Einschätzung höchst unterschiedliche An  7e: Kaiser,
Christus Im Spiegel der Uhichtung. Exemplarische Interpretationen V UüI Barock bis ur Gegenwart,
Freiburg uy,/ SOWI1E Kıutschel Im Spiegel der |Dichter: Mensch, ( „ctt nd lesus in der | ıteratur des
20 Jahrhunderts, Düsseldorf 997
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Der erste Vorschlag lautet: dem Papst. 
Aber der lehnt dankend ab: die kriti­
schen Katholiken sowie Protestanten 
und Ungläubige würden seine Aussa­
gen für ausschließliche Kirchenpropa­
ganda halten. 
Der zweite Vorschlag lautet: einem 
Franziskaner. Aber was würden dann 
die anderen Orden dazu sagen? 
Der dritte Vorschlag: einem protestan­
tischen Theologieprofessor. Aber was 
würden dazu Lutheraner, Reformierte, 
Baptisten und Methodisten meinen? 
Auch der Gedanke an einen jüdischen 
Gelehrten und einen Atheisten schei­
det aus. Wie aber soll das Problem 
gelöst werden? 

Der Krisenstab Jesusforschung sam­
melt daraufhin Vorschläge für eine Re­
solution: die erste Anregung stammt 
vom Engel Hermeneuticus. Er kommt 
zu dem Ergebnis, es gebe deshalb so 
verschiedene Jesusbilder, weil Jesus 
den Menschen so viel bedeutet. Darauf 
meldet sich der Engel Exegeticus: er 
stimmt zu, fordert aber, die Jesusbilder 
kritisch an den Quellen zu prüfen. Das 
bedeutet: Jesus ist nicht nach Indien ge­
kommen, er hat Maria Magdalena nicht 
geheiratet. Es gibt keine Verschluss­
sache Jesus im Vatikan. 
Zum Schluss meldet sich der Engel 
Poimenikus zu Wort: Jesus ist eine le­
bendige Person. Jesusbilder dienen da­
zu, dass Menschen in Kontakt mit Je­
sus und über ihn zu Gott kommen ­
dafür brauchen sie Bilder. 
Theißen schloss seinen amüsanten und 

lehrreichen Vortrag so: "Diesem Votum 
des Himmels habe ich nicht viel hinzu­
zufügen. Ich habe das ja schließlich 
selbst alles erdichtet." 3 

Theißen hat in seinem Vortrag die Prob­
lematik der Jesusforschung benannt: 
- die meisten Jesus-Bilder ähneln eher 

dem Verfasser als dem historischen 
Jesus 

- die Verschiedenheit der Jesus-Bilder 
stiftet eher Verwirrung als einen per­
sönlichen Zugang zum Geheimnis 
Jesu 

- die Jesusforschung wird aber auch 
weiterhin nicht ohne Jesus-Bilder 
auskommen können und dürfen. 

Was können in dieser ohnehin schon 
diffizilen Situation literarische Jesus­
darstellungen leisten? Tragen sie nicht 
noch mehr zur Verwirrung bei? Neh­
men sie sich nicht das Recht heraus, 
unter dem Deckmantel der Fiktiona­
lität Jesus alle möglichen Rollen anzu­
dichten? Auch in literarischer Hinsicht 
ist es notwendig, eine Art Kriteriologie 
für Jesusbücher zu entwickeln. Mit 
Knut Backhaus möchte ich drei Formen 
von Jesusdarstellungen unterscheiden:< 

Der schamlos enthüllte Jesus 
Wohl 90 Prozent der Jesus-Bücher ge­
hören diesem ersten Typus an. Die als 
dokumentarisch verkleidete Phantasie­
literatur jagt Jesus durch alle Rollen: er 
ist unsteter Ehemann, liebevoller Vater, 
Frauenheld, geschieden, wiederverhei­
ratet, homosexuell, Vegetarier, hat sic~ 

, 	Theißen (s. Anm. 1),368. Theißen hat selber einen Jesusroman vorgelegt unter dem Titel: Der Schatten 
des Galiläers. Historische Jesusforschung in erzählender Form, München 1986. 

, 	K. Back/mus, "Nur ist das Tauchen in die Spur nicht schon d as Ziel" . Ein Neutestamentler liest Patrick 
Roth, in: E. Gar/wl1 l1uer/U. Zelinka (Hrsg.), Brennender Dornbusch und pfingstliche Feuerzungen . 
Bibel und moderne Litera tur, Paderborn 2003, 122-143, hier 125- 128. Für die Krite riologie der Jesus­
litera tur empfehle ich zwei in ihrer Art und Einschätzung höchst unterschiedliche Ansätze: G. Kaiser, 
Christus im Spiegel d er Dichtung. Exemplarische Interpretationen vom Ba rock bis zur Gegenwart, 
Freiburg 1997 sowie K.-J. Kuschel, Im Spiegel der Dichter. Mensch, Gott und Jesus in der Litera tur des 
20. Jahrhund erts, Düsseldorf 1997. 
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scheintot bel den kssenern versteckt, WEn ET a Schluss mıiıt dem Maotiv der
hat demonstrativ Selbstmord began- Herzspende in Sozial-Kitsce abdriftet,
SCNHh, hat ın ndıen einen Ashram g_ un die rilogie Roth
gründet USW.) Diese Darstellungen entwickeln enth-

fikationsmöglichkeiten mıit Jesus, r’Uu-
[Jer Snadenlos vertraute JESUS cken iıhn nahe, machen ıhn aut,
Was ach den H] Prozent chun anr aber lassen ıhm auch e1n Geheimnis.
Jesus-Literatur übrig bleibt, ist Jesus- Jesus ıst darin der nahe Fremde, bleibt
Aneignung: Jesus wird ZUm ‚alter aber auch der befremdlich Nahe
poeta’, wenn INan etfwa A Kıinsers Noch einmal ın den Worten Vo

„Mirnam” denkt. Jesus wırd nacher- Schweitzer: „Als eın Unbekannter und
zählt, wıe die Erzähler schon längst Namenloser kommt 67 7 uns, WIE Pr

sSind, er wird ihrem Zwillingsbruder 1 Gestade des Sees jene Männer,
un spiegelbildlich verdoppelt, die nicht wußten WeTr CT WAÄäT, herantrat.

er sagt dasselbe Wort Du aber folge
Mit diesem Jesusbild aber bestätigt Mır nach! un stellt UNSs VOrTrT die Aufga-
sıch, W Schweitzer als Kesumee ben, die CT ıIn VNSCIET eıt lösen Mu
seiner Leben-Jesu-Forschung festgehal- Er gebietet. Und enjenigen, welche
ten hat „ES ıst der Leben-Jesu-For- ıhm gehorchen, Weisen und Unweisen,
schung merkwürdig CErKANKCN. S1e ZOS wird sıch offenbaren ın dem, W as S1E
Aalls, U1 den historischen Jesus tin- in SEINET Gemeinschaft anr Frieden,
den, un meilnte, G1E könnte ihn dann irken, Kämpfen und l eiden erleben
wıe Ur ist, als Lehrer und Heiland in dürten, und als eın unaussprechliches
11715 Zeıt hinstellen S1e löste die Geheimnis werden S1e ertahren, Wer cr

ısSt XBande, mık denen e SE1It Jahrhunderten
den Felsen der Kirchenlehre gefes-

selt War un treute sich, als wiıeder Im Folgenden werden TE Versuche
Leben und ewegung ın die Gestalt Jesus-Darstellungen prasentiert,
kam und S1E den hıstorischen Men- die keineswegs normahv verstanden
schen auf sich zukommen cah ber er werden sollen, 1171 Gegenteil. Es sind
blieb nıcht stehen, sondern eing AT lediglich Beispiele aus den etzten Jah-
11SCeTET e1it voruber und kehrte in die ren, ausgewählt ıl  3 Folgendes Z7e1-
seiN1gEe zurück.‘" Jede Form VOT1 Eın- en
gemeindung Jesu also letztlich
scheıitern, SIE bedarftf immer eINEs Fs x1bt vermehrt Jesus-Darstellungen
Fremdheitssignals, in en osteuropäischen Ländern. (‚era-

de erschienen ist Vo  m Alexe] Slapovsky
er hodenlos herührende /eSuS (geb der Koman „Der heilige
Gelungene Jesus-Darstellungen dieses Nachbar”, der sıch ıIn der Traditionsli-
Iyps assen sıch A den Fingern einer Mı1€e Dostojewskis „‚Idiot” ansiedelt.
Han abzählen Dostojewskis „‚Idiot” Im Provinznest olyns oilt |wan Sa  e  v
zaählt dazıl, der Film „Jesus Mon- arowitsch als harmloser Verrückter. Fi-
treal” (von enYs Arcand auch Nes Tages verfällt er auf die Idee, SeIn

Vgl dazu Dirnbeck, Die Jesusfälscher. Kın UOriginal wird entstellt, Augsburg 199
Schweitzer, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung “  P Tübingen Yı

Ehbd 630
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scheintot bei den Essenern versteckt, 
hat demonstrativ Selbstmord began­
gen, hat in Indien einen Ashram ge­
gründet usw.5 

Der gnadenlos vertraute Jesus 
Was nach den 90 Prozent Schund an 
Jesus-Literatur übrig bleibt, ist Jesus­
Aneignung: Jesus wird zum ,alter 
poeta', wenn man etwa an L. Rinsers 
"Mirjarn" denkt. Jesus wird nacher­
zählt, wie die Erzähler schon längst 
sind, er wird zu ihrem Zwillingsbruder 
und spiegelbildlich verdoppelt. 

Mit diesem Jesusbild aber bestätigt 
sich, was A. Schweitzer als Resümee 
seiner Leben-Jesu-Forschung festgehal­
ten hat: "Es ist der Leben-Jesu-For­
schung merkwürdig ergangen. Sie zog 
aus, um den historischen Jesus zu fin­
den, und meinte, sie könnte ihn dann, 
wie er ist, als Lehrer und Heiland in 
unsere Zeit hinstellen. Sie löste die 
Bande, mit denen er seit Jahrhunderten 
an den Felsen der Kirchenlehre gefes­
selt war und freute sich, als wieder 
Leben und Bewegung in die Gestalt 
kam und sie den historischen Men­
schen auf sich zukommen sah. Aber er 
blieb nicht stehen, sondern ging an 
unserer Zeit vorüber und kehrte in die 
seinige zurück." 6 Jede Form von Ein­
gemeindung Jesu muss also letztlich 
scheitern, sie bedarf immer eines 
Fremdheitssignals. 

Der bodenlos berührende Jesus 
Gelungene Jesus-Darstellungen dieses 
Typs lassen sich an den Fingern einer 
Hand abzählen: Dostojewskis "Idiot" 
zählt dazu, der Film ,,Jesus von Mon­
treal" (von Denys Arcand 1989), auch 

wenn er am Schluss mit dem Motiv der 
Herzspende in Sozial-Kitsch abdriftet, 
und die Trilogie von P. Roth. 
Diese Darstellungen entwickeln Identi­
fikationsmöglichkeiten mit Jesus, rü­
cken ihn nahe, machen ihn vertraut, 
aber lassen ihm auch ein Geheimnis. 
Jesus ist darin der nahe Fremde, bleibt 
aber auch der befremdlich Nahe. 
Noch einmal in den Worten von A. 
Schweitzer: "Als ein Unbekannter und 
Namenloser kommt er zu uns, wie er 
am Gestade des Sees an jene Männer, 
die nicht wußten wer er war, herantrat. 
Er sagt dasselbe Wort: Du aber folge 
mir nach! und stellt uns vor die Aufga­
ben, die er in unserer Zeit lösen muß. 
Er gebietet. Und denjenigen, welche 
ihm gehorchen, Weisen und Unweisen, 
wird er sich offenbaren in dem, was sie 
in seiner Gemeinschaft an Frieden, 
Wirken, Kämpfen und Leiden erleben 
dürfen, und als ein unaussprechliches 
Geheimnis werden sie erfahren, wer er 
ist." 7 

Im Folgenden werden drei Versuche 
von Jesus-Darstellungen präsentiert, 
die keineswegs normativ verstanden 
werden sollen, im Gegenteil. Es sind 
lediglich Beispiele aus den letzten Jah­
ren, ausgewählt um Folgendes zu zei­
gen: 

Es gibt vermehrt Jesus-Darstellungen 
in den osteuropäischen Ländern. Gera­
de erschienen ist von Alexej Slapovsky 
(geb. 1957) der Roman "Der heilige 
Nachbar", der sich in der Traditionsli­
nie von Dostojewskis "Idiot" ansiedelt. 
Im Provinznest Polynsk gilt Iwan Sach­
arowitsch als harmloser Verrückter. Ei­
nes Tages verfällt er auf die Idee, sein 

5 Vgl. dazu J. Dirnbeck, Die Jesusfä lscher. Ein Original wird entste llt, Augsburg 1994. 
6 A. Schweitzer, Geschichte der Leben-]esu-Forschung (1906/1913), Tübingen ' 1984, 620f. 
7 Ebd.630. 
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auchuGlauben VOT dem Erwähr-Nachbar jotr SC der wiedergeborene
Jesus Christus IDoch ewegt sich der lungsdenken des religiösen Virtuosen.
Koman, der den Helden Wasser ıIn

verwandeln, Magengeschwüre Urei Versuche also VO  — Jesus-Darstel-
heilen, Jünger sammeln und ih VONn lungen nıt Alteritätssignalen: Jesus ıst
eıner neotaschistischen Schlägertruppe ımmer auch eın anderer, ınd doch

braucht 05 Bilder, ihm nahe ZUukreuzigen Jässt, mehr ım Erfüllen VOon

seichten Klıschees enn Im wirklichen kommen. könnte [an als Forderung
Gefolge Vo Dostojewski.” Bemerkens- gelungene Jesus-Literatur herantra-
wert dagegen der Versuch der |ıtaun- gCmH, Was Bach! einmal die „Freilas-
schen Autorin urga Ivanauskaite: In SUuNg Jesu” genannt hat
die Geschichte der gescheiterten „JESuUSs treilassen hieße mıit ihm leben
|jiebe zwischen Vika un dem Priester statt auf iıhn aufzupassen, sich freuen,
Paulius wird die Jesus-Magdalena-Ge- immer noch C  4°  ND  O  hıchten
schichte hineingelesen. och eine Psy- stößt, auch die wilden, ärgerlichen und
chotherapeutin hält dagegen: „Warum dummen, CTr ıst nıcht erledigt... Jesus

iıst das Abenteuerlichste, Aufrechteste,nicht gleich bei Eva beginnen?“ Hier
indet sich ein Alteritätsmerkmal, das Brennendste und Liebenswürdigste,

das Im Christentum zu inden iıstdie Jesus-Geschichte VOrT vrängıgen Deu-
tungsklischees und VOor restloser Ver-
einnahmung schützt. Beispiele
Die Christus-Novelle „Rıverside“ Vn

Roth ıst der literarische Protest I dıie Regenhexe oder Jesus und
die Verschriftlichung der Jesus-Uber- Marıa Macgdalena

i dhhe 1961 1in Vilnius geborene urgaheferung oder besser den Aau-
ben, 1n der Schrift SE das Geheimnis [vanauskaıte veröHentliche ihren
Jesu restlos eingeborgen. [L hiastasımos Koman „Die Regenhexe” M der ob PDOT-
wehrt siıch SCeSCH das Aufschreiben als nographischer Vorwürtfe der Zensur
sichere Dokumentationstorm des lau- anheim fiel, nıcht ın Buchhandlungen,
bens: „Ihr Schattenhuscher un Men- ohl aber ın Pornoshops verkauft
schenverdammer! Wo ist das Zeugnis wurde:; und das schadete WI1IE x

UNMNSEPTES Herrn, WEn iıhr selhst vSs nicht vermuten der Auflage des KRomans
seid?‘“" keineswegs, ım Gegenteil, Es ıst eın
Über Jesus schreiben 5() der dritte Wenderoman, eın emanzipatorischer
Versuch T1C Emmanuel-Schmitt Koman, In dem i U die G(eschichte

bedeutet tür viele Autoren, SIC auf einer Frau, die Befreiung der
eigene relig1öse Erfahrungen Zzu bezie- Liebe eınNnem Mann geht; un Alı-
hen Nun könnten solche Erfahrungen hand dieser möglich-unmöglichen Be-
ZUuU vorschnellen Identifikationen füh- freiung ıst dem Koman die Wendezeit
'’en In der TIradıition der Pascalschen der 1990er re eingeschrieben. (hese
Wette schützt der französısche Autor ırd ar Au a ande thematisiert,
den Gottesglauben Jesu un damit ohl aber Leser mitgedacht: „Doe

Slapovsky, Der heilige Nachbar. Aus dem Russischen Frank, Muüunchen 2003
Rotfh, Riverside, Frankfurt 1991,

n Bach!, Der schwierige Jesus, Innsbruck-Wien 1994 O9
Ivanauskaıte, Lhe Kegenhexe. Koman Aus dem Litauischer Markus Koduner, München
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Nachbar Pjotr sei der wiedergeborene 
Jesus Christus. Doch bewegt sich der 
Roman, der den Helden Wasser in 
Wodka verwandeln, Magengeschwüre 
heilen, Jünger sammeln und ihn von 
einer neofaschistischen Schläger truppe 
kreuzigen lässt, mehr im Erfüllen von 
seichten Klischees denn im wirklichen 
Gefolge von Dostojewski.8 Bemerkens­
wert dagegen der Versuch der litaui­
schen Autorin Jurga Ivanauskaite: in 
die Geschichte von der gescheiterten 
Liebe zwischen Vika und dem Priester 
Paulius wird die Jesus-Magdalena-Ge­
schichte hineingelesen. Doch eine Psy­
chotherapeutin hält dagegen: "Warum 
nicht gleich bei Eva beginnen?" Hier 
findet sich ein Alteritätsmerkmal, das 
die Jesus-Geschichte vor gängigen Deu­
tungsklischees und vor restloser Ver­
einnahmung schützt. 
Die Christus-Novelle "Riverside" von 
P. Roth ist der literarische Protest gegen 
die Verschriftlichung der Jesus-Über­
lieferung oder besser: gegen den Glau­
ben, in der Schrift sei das Geheimnis 
Jesu restlos eingeborgen. Diastasimos 
wehrt sich gegen das Aufschreiben als 
sichere Dokumentationsform des Glau­
bens: "Ihr Schattenhuscher und Men­
schenverdammer! Wo ist das Zeugnis 
unseres Herrn, wenn ihr selbst es nicht 
seid?" 9 

Über Jesus schreiben - so der dritte 
Versuch von Eric Emmanuel-Schmitt 
- bedeutet für viele Autoren, sich auf 
eigene religiöse Erfahrungen zu bezie­
hen. Nun könnten solche Erfahrungen 
zu vorschnellen Identifikationen füh­
ren. In der Tradition der Pascalschen 
Wette schützt der französische Autor 
den Gottesglauben Jesu und damit 

auch unseren Glauben vor dem Erwäh­
lungsdenken des religiösen Virtuosen. 

Drei Versuche also von Jesus-Darstel­
lungen mit Alteritätssignalen: Jesus ist 
immer auch ein anderer, und doch 
braucht es Bilder, um ihm nahe zu 
kommen. So könnte man als Forderung 
an gelungene Jesus-Literatur herantra­
gen, was G. Bachl einmal die "Freilas­
sung Jesu" genannt hat. 
"Jesus freilassen hieße mit ihm leben 
statt auf ihn aufzupassen, sich freuen, 
wenn er immer noch Geschichten an­
stößt, auch die wilden, ärgerlichen und 
dummen, er ist nicht erledigt... Jesus 
ist das Abenteuerlichste, Aufrechteste, 
Brennendste und Liebenswürdigste, 
das im Christentum zu finden ist." 10 

2. Beispiele 

1. Die Regenhexe - oder Jesus und 
Maria Magdalena 
Die 1961 in Vilnius geborene Jurga 
Ivanauskaite veröffentliche 1993 ihren 
Roman "Die Regenhexe" ", der ob por­
nographischer Vorwürfe der Zensur 
anheim fiel, nicht in Buchhandlungen, 
wohl aber in Pornoshops verkauft 
wurde; und das schadete - wie zu 
vermuten - der Auflage des Romans 
keineswegs, im Gegenteil. Es ist ein 
Wenderoman, ein emanzipatorischer 
Roman, in dem es um die Geschichte 
einer Frau, um die Befreiung von der 
Liebe zu einem Mann geht; und an­
hand dieser möglich-unmöglichen Be­
freiung ist dem Roman die Wendezeit 
der 199Ger Jahre eingeschrieben. Diese 
wird zwar nur am Rande thematisiert, 
wohl aber vom Leser mitgedacht: "Sie 

8 A. Slnpovsky, Der heilige Nachbar. Aus dem Russischen von A. Frank, München 2003. 
9 P. ROlh, Riverside, Frankfurt 1991, 2l. 

10 G. Bachl, Der schwierige Jesus, Innsbruck-Wien 1994, 109f. 
11 j. lvanauskaile, Die Regenhexe. Roman (1993) . Aus dem Litauischen von Markus Roduner, München 

2002. 
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erinnern sich doch Was VOT einıgen spielt ın der Gegenwart und spiegelt
Jahren passıert ıst? iıne allgemeine die KRache- und Schmerzgefühle jener
Rückkehr InNns katholische Mittelalter. Fra S1e erzählt das ihrer Psychothera-
Jeder zweiıte meılıner Bekannten liefß peutın Norma. Vika kommt Fr-
sich taufen“ (54) „ ar Im Januar ählens nicht VOon Paulius NS Am knde

Der Fernsehturm War besetzt, VOT greift G1E Paulius 1iNns Lenkrad, nd
dem Parlament standen die sowJet1- e1 sturzen ım rasenden agen ab,
schen Panzer. | VDer Hass wartf mich InNSsS JTal, en Jrichter. | Jas Schrittbild
zu Boden Heulend schrie ch muıt einer zleicht sich hier em nhalt a verengt
Stimme, die ich selbst nıcht erkannte: sıch, reselt mıiıt durch die Enge, die

Schrift rennt durch en Irichter einer‚Diesen Fehlgeburten INan die
Schwänze abhacken, abhacken, abha- Sanduhr, Ur P[WAaS eröffnen: »  S
cken!’“ —115 „Du willst die regnete. Fs tagte” 295), das Sın die
BANZE Last cieser Epoche mir allein letzten Worte des Komans. Der Koman
autbuürden. Unsere Wege kreuzten sich tragt den 1fe „Die Kegenhexe“. S
In schrecklich schweren Zeıten, und regnete.“” Im Litauischen heilst „Hexe“
wır bleiben Hir eine Weile usamımen SOV1e] WIE „sehend”.
Alles hat siıch verheddert“ (2 In die- Ivanauskaite versucht SCHaU dies: s
*IT1 Kontext also ist der Koman und hend werden In anderer Zeıt [)ass
auch sein Erfolg in Litauen 7Z7u verorte der Leser dies mitvollziehe, azu be-
Unterwürfige kErgebenheit bıs hın äutzt SIE ausgiebig Metaphern. [ )as ist
mystischem Kitsch wurde ıhm / - bedeutend, enn diese Ööffnen 1C
gehalten, als 1ım Jahr 2002, passend Vom Ende des Komans zeıigt sıch also
ZUr!T Frankfurter Buchmesse MmMiıt dem etwas schauen wır Von hıer auf die
Schwerpunkt Litauen, auf deutsch und anderen beiden Strange. Der meta-
in einem anderen Kontext erschien. phernreichste ıst die 1m Mittelalter

spielende Geschichte VON der verbote-
(Jrei verschiedene Geschichten, an VET- 1e Marıa Viktorias 7um heili-
schiedenen Orten Zzu verschiedenen Zei- geCn Mann Povilas, dem Herrn der
ten spielend, sich überlappend un teils Papageien ' Der Ex-Franziskaner und
gegenseitig zıtierend, werden nach- Wundertäter ebt bei einem Kloster
und nebeneinander erzählt, gleichwohl und zeigt sich an bestimmten Tagen
SIE beim Lesen nıcht allein der Frauen- en Pilgern an eiınem bestimmten (Irt
[aIinen WEgECN (Viktoria, Marija Vikto- un endet ach Marijas Beichte dieser
CJa und Marıa Magdalena) sofort auf- |jebe Im Kerker der Inquisition. Und
einander bezogen werden, also ineinan- der dritte Strang erzählt u nıcht
der klingen: gemeınsam iıst den (G(e- ohne Anleihen aus den apokryphen
schichten der amp einer Frau ]  3 die Evangelien der Marıa Magdalena oder
1e€ eINes Mannes un hr Scheitern. des Philippus (vgl den Hinweis darauft
ESs geht el U1 dieselbe TAauU (vgl 43t), die unerwiderte Liebe esu
27  s R1n Papagei des Povilas äll Vika Marıa Magdalena dient der Protago-

dıe nıshn mehrfach als Projektionshigur.
Da iıst zunächst die Geschichte der Gileich a Anfang TrZzählt Vika ıhrer
gyescheiterten 1€' zwischen Viktorija Therapeutin: „ scheint, als könnte
Vika un dem DP’riester Paulius: Sie ich wirklich alles rzaäahlen angefangen
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erinnern sich doch, was vor einigen 
Jahren passiert ist? Eine allgemeine 
Rückkehr ins katholische Mittelalter. 
Jeder zweite meiner Bekannten ließ 
sich taufen" (54). "Es war im Januar 
1991. Der Fernsehturm war besetzt, vor 
dem Parlament standen die sowjeti­
schen Panzer. [ ... ] Der Hass warf mich 
zu Boden. Heulend schrie ich mit einer 
Stimme, die ich selbst nicht erkannte: 
,Diesen Fehlgeburten muss man die 
Schwänze abhacken, abhacken, abha­
cken!'" (114-115) - "Du willst die 
ganze Last dieser Epoche mir allein 
aufbürden. Unsere Wege kreuzten sich 
in schrecklich schweren Zeiten, und 
wir bleiben für eine Weile zusammen. 
Alles hat sich verheddert" (286). In die­
sem Kontext also ist der Roman und 
auch sein Erfolg in Litauen zu verorten. 
Unterwürfige Ergebenheit bis hin zu 
mystischem Kitsch wurde ihm vor­
gehalten, als er im Jahr 2002, passend 
zur Frankfurter Buchmesse mit dem 
Schwerpunkt Litauen, auf deutsch und 
in einem anderen Kontext erschien. 

Drei verschiedene Geschichten, an ver­
schiedenen Orten zu verschiedenen Zei­
ten spielend, sich überlappend und teils 
gegenseitig zitierend, werden nach­
und nebeneinander erzählt, gleichwohl 
sie beim Lesen - nicht allein der Frauen­
namen wegen (Viktorija, Marija Vikto­
rija und Maria Magdalena) - sofort auf­
einander bezogen werden, also ineinan­
der klingen: gemeinsam ist den Ge­
schichten der Kampf einer Frau um die 
Liebe eines Mannes und ihr Scheitern. 
Es geht dabei um dieselbe Frau (vgl. 
278: ein Papagei des Povilas fällt Vika 
vor die Füße). 
Da ist zunächst die Geschichte von der 
gescheiterten Liebe zwischen Viktorija 
(Vika) und dem Priester Paulius: Sie 

spielt in der Gegenwart und spiegelt 
die Rache- und Schmerz gefühle jener 
Frau. Sie erzählt das ihrer Psychothera­
peutin Norma. Vika kommt trotz Er­
zählens nicht von Paulius los. Am Ende 
greift sie Paulius ins Lenkrad, und 
beide stürzen im rasenden Wagen ab, 
ins Tal, den Trichter. Das Schriftbild 
gleicht sich hier dem Inhalt an, verengt 
sich, rieselt mit durch die Enge, die 
Schrift rennt durch den Trichter einer 
Sanduhr, um etwas zu eröffnen: "Es 
regnete. Es tagte" (295), das sind die 
letzten Worte des Romans. Der Roman 
trägt den Titel "Die Regenhexe". "Es 
regnete." Im Litauischen heißt "Hexe" 
soviel wie "sehend". 
Ivanauskaite versucht genau dies: se­
hend zu werden in anderer Zeit. Dass 
der Leser dies mitvollziehe, dazu be­
nutzt sie ausgiebig Metaphern. Das ist 
bedeutend, denn diese öffnen Sicht. 
Vom Ende des Romans zeigt sich also 
etwas: schauen wir von hier auf die 
anderen beiden Stränge. Der meta­
phernreichste ist die im Mittelalter 
spielende Geschichte von der verbote­
nen Liebe Marija Viktorijas zum heili­
gen Mann Povilas, dem Herrn der 
Papageien 12. Der Ex-Franziskaner und 
Wundertäter lebt bei einem Kloster 
und zeigt sich an bestimmten Tagen 
den Pilgern an einem bestimmten Ort ­
und endet nach Marijas Beichte dieser 
Liebe im Kerker der Inquisition. Und 
der dritte Strang erzählt nun, nicht 
ohne Anleihen aus den apokryphen 
Evangelien der Maria Magdalena oder 
des Philippus (vgl. den Hinweis darauf 
43f), die unerwiderte Liebe Jesu. 
Maria Magdalena dient der Protago­
nistin mehrfach als Projektionsfigur. 
Gleich am Anfang erzählt Vika ihrer 
Therapeutin: ,,'Es scheint, als könnte 
ich wirklich alles erzählen: angefangen 
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bei Marıa Magdalena mich urc Von kamen ich wieder Traurigkeit und
dichtem Gestrüpp uüberwachsene Jahr- Finsamkeit. F< dunkelte Fs regnete, Ir-
hunderte kämpfen WIE UrC einen gendwo 1ın der Ferne kläffte eın un
Urwald ‚Das Mag ja eine schöne Und ich Zing ın die W uste hinaus”
etapher sein, sich durch die ahrhun- (2 Erst ach dem Tod der aupt-
derte ämpfen WIE Urc einen Ur- figur, die sich ın den anderen beiden Zzu
waldGarhammer — Sehy — Seip — Spielberg / „Der nahe Fremde und der fremde Nahe”  243  bei Maria Magdalena mich durch von  kamen mich wieder Traurigkeit und  dichtem Gestrüpp überwachsene Jahr-  Einsamkeit. Es dunkelte. Es regnete, Lr-  hunderte kämpfen wie durch einen  gendwo in der Ferne kläffte ein Hund.  Urwald ...’ ‚Das mag ja eine schöne  Und ich ging in die Wüste hinaus”  Metapher sein, sich durch die Jahrhun-  (275). Erst nach dem Tod der Haupt-  derte kämpfen wie durch einen Ur-  figur, die sich in den anderen beiden zu  wald ... Doch warum würden Sie denn  spiegeln scheint, vermag es zu tagen.  bei Maria Magdalena beginnen? Und  2. Riverside — oder der Sinn hinter den  nicht bei Eva?’“ (23). Es ist eine ewige  Geschichte, die erzählt werden will.  Buch-Stäben  Hierzu bedient sich Ivanauskaite ne-  Kein Unbekannter mehr ist Patrick  ben vielen anderen Vorlagen — mysti-  Roth, in Los Angeles lebend, 1953 in  sche wie mittelalterliche Texte, Psycho-  Freiburg geboren. Breit rezipiert ist  analyse und Feminismus wären zu  mittlerweile seine Christustrilogie, be-  nennen — der Evangelien: bricht auch  stehend aus den Bänden „Riverside“'*  in der Wende der 90er Jahre der Glaube  „Johnny Shines oder die Wiederer-  daran wieder auf, So ist fraglich, ob er  weckung der Toten“ (1993) und „Cor-  zum Lösen beiträgt.  pus Christi“ (1996). Die Trilogie be-  schreibt eine räumlich-zeitliche Bewe-  Im dritten Strang des Romans' gibt  gung: der erste Band beginnt in einer  [vanauskaite eine einfache Nacherzäh-  Höhle, dann geht es hinaus in die  lung der Jesus-Geschichte aus dem  Wüste und endet im dritten Band wie-  Blickwinkel Maria Magdalenas, begin-  der in einer Höhle; begonnen wird um  nend mit der Szene ihrer Steinigung (in  das Jahr 60 n. Chr., dann geht es im  Joh 8 nicht Maria Magdalena), der  Zeitsprung ins Jahr 1992 und schließ-  Nachfolge, der Zurückweisung durch  lich wieder zurück, in die Grabeshöhle  Jesus, des Einzugs in Jerusalem bis hin  Jesu, um 30 n. Chr. Orte und Zeiten  zur Begegnung im Garten, nach der  sind nun nicht wörtlich zu nehmen,  Auferstehung. Nicht diese Nacherzäh-  sondern allegorisch: ums Jetzt der Lek-  lung, die M. L. Rinsers „Mirjam” ähnelt,  türe scheint es zu gehen, Roth will, da-  diese allerdings bildlich und sprachlich  rin Kierkegaard ganz nahe, den Leser  übertrifft, sondern deren Verflechtung  treffen. Wie er das versucht, ist näherer  mit den beiden anderen Romansträn-  Betrachtung wert.  gen ist interessant: die Verflechtung  Roths Anleihen über die Bibel hinaus  eines biblischen Themas mit gegenwär-  sind vielfältig: aus der deutschen Klas-  tigen Problemen geschieht hier und ist  sik, aus Hölderlins Hymnus „Patmos“,  nicht, wie bei Rinser, eine „gnadenlos  aus Gedichten Paul Celans, aus Apo-  vertraute“ (so Knut Backhaus) Projekti-  kryphen, dem Thomasevangelium, aus  on eigener Wünsche und Befindlich-  kabbalistischen Schriften (etwa die Be-  keiten. Ein Detail scheint erwähnens-  deutung von Namen und Buchstaben),  wert: Der Schluss des dritten (und auch  aus der antiken Philosophie (etwa die  zweiten Stranges) bleibt trotz Aufer-  Schriftkritik Platons) und schließlich  stehung dunkel. „Gegen Abend über-  aus dem Film zieht er materialen wie  ” 45-51.76-87,138-157.183-200.259-275.  " P Roth, Riverside. Christusnovelle (1991), Frankfurt 1996. Vgl. zu P. Roth, jetzt E. Garhammer/  U. Zelinka (Hrsg.), Brennender Dornbusch und pfingstliche Feuerzungen. Bibel und moderne Lite-  ratur (vgl. Anm. 4).och Warum würden Sie ennn spiegeln scheint, vermay ”  s Z lagen.
bei Marıa Magdalena beginnen? Und

Rıiverside oder der SINN hinter dennıcht bei Eva?‘” (23) Es ıst eine ewı1lge
G  ®  D  schichte, die erzählt werden will Buch-Stäben
Hierzu bedient sıch Ivanauskaiıte Keıin Unbekannter mehr ıSE Patrıck
ben vielen anderen Vorlagen mYyst1- Roth, iın LOS Angeles ebend, 1953 1ın
sche WIE mittelalterliche Texte, Psycho- Freiburg geboren. rel reziplert iıst
analyse und beminismus waren Z muittlerweile sSeINEe Christustrilogie, be-
nennen der Evangelıen: bricht auch tehend aus den Bänden „Riverside  a
in der Wende der Üer Jahre der G‘‚laube „Johnny Shines der die Wiederer-
daran wiıeder auf, 5() ıst traglich, ob UT weckung der Toten“ (1993) un! „Cor-
710 Lösen beiträgt. PUS Christi“ (1996) Die Trilogie be-

schreibt eiINEe räumlich-zeitliche Bewe-
Im driıtten Strang e  GE Romans ' 1bt SZUNg: der Band beginnt in einer
Ivanauskaite eine eintache Nacherzäh- e annn geht es hinaus ın die
lung der Jesus-Geschichte aus em W üuüste und endet 177 dritten an WIe-
Blickwinkel Marıa Magdalenas, begin- der in einer Hoöhle: begonnen wirdc ıl  Z

end miıt der Szene ıhrer Steinigung (in das Jahr Chr., dann yeht es im
oh N1IC Marıa Maxgdalena), der Zeitsprung Ins Jahr 19972 un schliel-
achfolge, der Zurückweisung durch ich wieder zurück, ın die Grabeshöhle
Jesus des EINZUeS ın Jerusalem bis ıın Jesu, U1n Chr. (Orte und Zeiıten
ZUT bBegegnung 11 Garten, nach der sind MNUun nıcht wörHich nehmen,
Auferstehung. 1C diese Nacherzäh- sondern allegorisch: Uums Jetzt der Lek-
lung, die Kınsers „MırjJam“ ahnelt, tüure scheint s zZ.u gehen. Roth will, cda-
diese allerdings bildlich und sprachlich Mn Kierkegaard nahe, en L eser
übertrifft, sondern deren Verflechtung treffern. Wie er das versucht, ist näherer
mk den beiden anderen Komanstran- Betrachtung wert
SN ıst iınteressant: die Verflechtung Koths Anleihen uber die ibel hinaus
eINes biblischen Ihemas mıt gegenwar- sınd vielfältig: aus der deutschen Kla
tigen roblemen geschieht J1er un iıst sık, aus Hölderlins Hymnus „Patmos”,
nıicht, wIı1ıe be]i Kınser, e1ne „gnadenlos AUSs Gedichten au Celans, Aaus ADpO-
vertraute“ (SO Knut ac  aus Projekti- kryphen, dem Thomasevangelium‚ AausSs
On eıgener Wünsche und Betfindlich- kabbalistischen Schriften (etwa die Be-
keiten. ı! Detail scheint erwähnens- eutung VOon Namen und Buchstaben),
wert VDer Schluss es dritten und auch AUS der antıken Philosophie (etwa die
zweıten Stranges) bleibt TOLZ Uufer- Schriftkritik Platons) und schließlich
stehung dunkel „Gegen Abend über- AUS dem Film zieht CTr materijalen WIE

5  —51 6—-87.1385—-157.1 3 MM0.259-275
O, Kiverside. C(’hristusnovelle Frankhurt 996 Vel X Koth, jetz Garhammer/

{ 7 Zelinka (Hrsg.), Brennender Doarnbusch Un pfingstliche Feuerzungen. Bibel Uun! moderne Lite-
ratur (vel. Anım.
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bei Maria Magdalena mich durch von 
dichtem Gestrüpp überwachsene Jahr­
hunderte kämpfen wie durch einen 
Urwald .. . ' ,Das mag ja eine schöne 
Metapher sein, sich durch die Jahrhun­
derte kämpfen wie durch einen Ur­
wald .. . Doch warum würden Sie denn 
bei Maria Magdalena beginnen? Und 
nicht bei Eva?'" (23). Es ist eine ewige 
Geschichte, die erzählt werden will. 
Hierzu bedient sich Ivanauskaite ne­
ben vielen anderen Vorlagen - mysti­
sche wie mittelalterliche Texte, Psycho­
analyse und Feminismus wären zu 
nennen - der Evangelien: bricht auch 
in der Wende der 90er Jahre der Glaube 
daran wieder au( so ist fraglich, ob er 
zum Lösen beiträgt. 

Im dritten Strang des Romans 13 gibt 
Ivanauskaite eine einfache Nacherzäh­
lung der Jesus-Geschichte aus dem 
Blickwinkel Maria Magdalenas, begin­
nend mit der Szene ihrer Steinigung (in 
Joh 8 nicht Maria Magdalena), der 
Nachfolge, der Zurückweisung durch 
Jesus, des Einzugs in Jerusalem bis hin 
zur Begegnung im Garten, nach der 
Auferstehung. Nicht diese Nacherzäh­
lung, die M. L. Rinsers "Mirjam" ähnelt, 
diese allerdings bildlich und sprachlich 
übertrifft, sondern deren Verflechtung 
mit den beiden anderen Romansträn­
gen ist interessant: die Verflechtung 
eines biblischen Themas mit gegenwär­
tigen Problemen geschieht hier und ist 
nicht, wie bei Rinser, eine "gnadenlos 
vertraute" (so Knut Backhaus) Projekti­
on eigener Wünsche und Befindlich­
keiten. Ein Detail scheint erwähnens­
wert: Der Schluss des dritten (und auch 
zweiten Stranges) bleibt trotz Aufer­
stehung dunkel. "Gegen Abend über­

kamen mich wieder Traurigkeit und 
Einsamkeit. Es dunkelte. Es regnete. Ir­
gendwo in der Ferne kläffte ein Hund. 
Und ich ging in die Wüste hinaus" 
(275). Erst nach dem Tod der Haupt­
figur, die sich in den anderen beiden zu 
spiegeln scheint, vermag es zu tagen. 

2. Riverside - oder der Sinn hinter den 
Buch-Stäben 
Kein Unbekannter mehr ist Pa trick 
Roth, in Los Angeles lebend, 1953 in 
Freiburg geboren. Breit rezipiert ist 
mittlerweile seine Christustrilogie, be­
stehend aus den Bänden "Riverside" 14 

"Johnny Shines oder die Wiederer­
weckung der Toten" (1993) und "Cor­
pus Christi" (1996). Die Trilogie be­
schreibt eine räumlich-zeitliche Bewe­
gung: der erste Band beginnt in einer 
Höhle, dann geht es hinaus in die 
Wüste und endet im dritten Band wie­
der in einer Höhle; begonnen wird um 
das Jahr 60 n. Chr., dann geht es im 
Zeitsprung ins Jahr 1992 und schließ­
lich wieder zurück, in die Grabeshöhle 
Jesu, um 30 n. Chr. Orte und Zeiten 
sind nun nicht wörtlich zu nehmen, 
sondern allegorisch: ums Jetzt der Lek­
türe scheint es zu gehen. Roth wilt da­
rin Kierkegaard ganz nahe, den Leser 
treffen. Wie er das versucht, ist näherer 
Betrachtung wert. 
Roths Anleihen über die Bibel hinaus 
sind vielfältig: aus der deutschen Klas­
sik, aus Hölderlins Hymnus "Patmos", 
aus Gedichten Paul Celans, aus Apo­
kryphen, dem Thomasevangelium, aus 
kabbalistischen Schriften (etwa die Be­
deutun!:, von Namen und Buchstaben), 
aus der antiken Philosophie (etwa die 
Schriftkritik Platons) und schließlich 
aus dem Film zieht er materialen wie 

\J 	 45-51.76-87.138-157.183- 200.259-275. 
P Roth , Riverside. Christus novelle (1991), Frankfurt 1996. Vgl. zu P. Roth, jetzt E. Garhal11l11erl 
U. Zelinka (Hrsg.), Brennender Dornbusch und pfingstliche Feuerzungen. Bibel und moderne lite­
ratur (vgl. Anm. 4). 
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tormalen Nutzen, hne diesen als DI0- nıcht Was schreibst du, sondern Was
e Zuarbeit, als Nutzbarmachung 7U bezeugst du? ebt mır nicht Tintenstri-
verstehen, denn SPINE 5Sprache speıst ch: auf Papier, sondern: „‚Gebt IMIr den
sich hier und markiert innerhalb Mensch lesen, ihr Menschen
der derzeitigen biblischen Kezeption esen wollt  44 (21) |)Damuit „HNektiert“ (23)
eın DEeUES Plateau. Roth schreıbt, oth seine bıbliıschen Vorbilder nicht,

sondern inszenljert SIE NCU, hindurch-WIır der Gattungsbezeichnung Chris-
tusnovelle“ elauben, direkt tauchen SCHANSECN durch sprachliche Kritik Er-
wır aber eın in sSeinNe Schriften, dann be- innernswert sind nıcht portable Buch-
n wır einem eigenen, difhizilen staben, die mit dem Aufnoteren ar
Sprachuniversum, das gerade Von Neu- verloren gehen vg 57), sondern Ta-
Setzungen der Buch-Stäbe, also VOTI ten nmiıtten der ovelle, als cie bei-
Neu-Schöpfungen lebt den Jüngerkreis ausgesandten
(‚anz kurz SI der Inhalt Von Rıverside Schreiber Tabeas und Andreas Markus
skizziert: Jesus iıst tot, und jetzt ıst die ın der Höhle es Diastasımos sıtzen
Zeıt, SEINE Geschichten aufzuschrei- und das Handeln Jesu a ihm erlau-
ben, auf dass SIE nıcht verloren gehen schen und aufschreiben wollen, sagt

dieser‘ „Hıier mußt du wissen, dais arund dem kulturellen Vergessen anheim
tallen. /wel Jünger, Tabeas und Anı- ar nıchts gesagt, lHeber Andreas. Ich

weifß nicht, wıe ihr das ın hrift fassendreas Markus, werden 1Un ausgesandt
Zzu Diastasımos, übersetzbar mıiıt „der- wollt“” 48)
mit/ in-sich-Entzweite”. Der lebt |Diese ironısche rechung CNnr
e1ner Höhle un Al hm hat Jesus, ( ist Rıverside eingeschrieben. Wenn Rı-
sagt INan, als einzıigem Menschen kein verside, W as möglich, als Jesus- der
under wirken können. Auch das soll Christusnovelle velesen wird, sollte
beachtet und aufgeschrieben werden. [Ta diesen Hintergrund wIssen
Erzählt also noch einmal die Je- und auch darum, dass „Christus” WI1IE
susgeschichte? Wenn dies iınter- bei Hölderlin un Celan als C’hiffre
pretierte, träfe [T1an nicht SEIN aupt- und keineswegs wörtlich lesen ıst
anliegen. Ausgewählte Satze mogen Biblische kezeption bei Roth ıst keine

die Bibel instrumentalisierende, (}Roths Anliegen ıllustreren: „Verhülle
dich denn S1E schreiben dich auf. dern S1E ıst eın Kückgriff auf den

Grund 5Sprache.Schreiben dich auf244  Garhammer — Sehy — Seip — Spielberg/„Der nahe Fremde und der fremde Nahe”  formalen Nutzen, ohne diesen als blo-  nicht was schreibst du, sondern was  ße Zuarbeit, als Nutzbarmachung zu  bezeugst du? Gebt mir nicht Tintenstri-  verstehen, denn seine Sprache speist  che auf Papier, sondern: „Gebt mir den  sich von hier — und markiert innerhalb  Mensch zu lesen, wenn ihr Menschen  der derzeitigen biblischen Rezeption  lesen wollt“ (21). Damit „flektiert“ (23)  ein neues Plateau., Roth schreibt, wenn  Roth seine biblischen Vorbilder nicht,  sondern inszeniert sie neu, hindurch-  wir der Gattungsbezeichnung „Chris-  tusnovelle“ glauben, direkt; tauchen  gegangen durch sprachliche Kritik. Er-  wir aber ein in seine Schriften, dann be-  innernswert sind nicht portable Buch-  gegnen wir einem eigenen, diffizilen  staben, die mit dem Aufnotieren gar  Sprachuniversum, das gerade von Neu-  verloren gehen (vgl. 87), sondern Ta-  Setzungen der Buch-Stäbe, also von  ten. Inmitten der Novelle, als die bei-  Neu-Schöpfungen lebt.  den vom Jüngerkreis ausgesandten  Ganz kurz sei der Inhalt von Riverside  Schreiber Tabeas und Andreas Markus  skizziert: Jesus ist tot, und jetzt ist die  in der Höhle des Diastasimos sitzen  Zeit, seine Geschichten aufzuschrei-  und das Handeln Jesu an ihm erlau-  ben, auf dass sie nicht verloren gehen  schen und aufschreiben wollen, sagt  dieser: „Hier mußt du wissen, daß er  und dem kulturellen Vergessen anheim  fallen. Zwei Jünger, Tabeas und An-  gar nichts gesagt, lieber Andreas. Ich  weiß nicht, wie ihr das in Schrift fassen  dreas Markus, werden nun ausgesandt  zu Diastasimos, übersetzbar mit „der-  wollt” (48),  mit/in-sich-Entzweite“.  Der  lebt  ın  Diese ironische Brechung von Schrift  einer Höhle, und an ihm hat Jesus, so  ist Riverside eingeschrieben. Wenn Ri-  sagt man, als einzigem Menschen kein  verside, was möglich, als Jesus- oder  Wunder wirken können. Auch das soll  Christusnovelle gelesen wird, sollte  beachtet und aufgeschrieben werden,  man um diesen Hintergrund wissen  Erzählt Roth also noch einmal die Je-  und auch darum, dass „Christus” wie  susgeschichte? Wenn man dies so inter-  bei Hölderlin und Celan als Chiffre  pretierte, träfe man nicht sein Haupt-  und keineswegs wörtlich zu lesen ist.  anliegen. Ausgewählte Sätze mögen  Biblische Rezeption bei Roth ist keine  die Bibel instrumentalisierende, son-  Roths Anliegen illustrieren: „Verhülle  dich, denn sie schreiben dich auf,  dern sie ist ein Rückgriff auf den  Grund von Sprache.  Schreiben dich auf ... oder graben dich  zu. Denn sie verfassen Schrift“ (14).  Der Sprache von Roth ist eine auffällige  3. Letzte Nacht auf Erden — oder:  Schriftkritik eingeschrieben: Es geht  Was ich schreibe, geht über mich hinaus  nicht ohne Schrift, es geht aber auch  „In einigen Stunden werden sie mich  nicht um Schrift, Das Fragile der Schrift  holen kommen. Schon treffen sie ihre  wird zum Thema gemacht, man könnte  Vorbereitungen. Soldaten reinigen ihre  Waffen, Boten schwirren durch dunkle  gar von einer problematisierten Selbst-  refenzialität der Schrift sprechen. Wenn  Gassen, um das Gericht zusammenzu-  Roth in Riverside einen multivalenten  rufen. Der Zimmermann streicht sanft  Text vorlegt, der gelesen werden kann  über das Kreuz, an dem ich morgen  sowohl als Wunder- als auch als Tra-  verbluten soll. Lippen flüstern, ganz  dierungs- wie als Familiengeschichte  Jerusalem weiß schon, dass ich verhaf-  und auch noch ganz anders, dann geht  tet werde. Sie glauben, mich zu überra-  schen...  es ihm bei allem um die eine Frage:  ich erwarte sie. Sie suchenoder ograben dich
7Z1. Denn SIe verfassen hrift (14)
Der prache Vo Roth ıst eine auffällige Letzte Nacht auf Frden oder:
Schriftkritik eingeschrieben: FS geht Wa ich schreibe; _l.fc‘h f über mmch hinaus
nıcht ohne Schrift, s geht aber auch „In einıgen Stunden werden SIEP mich
nıcht Schrift Das Fragile der Schrift holen kommen. Schon treffen S1C ihre
wird 7u Thema gemacht, [11Q71 könnte Vorbereitungen. Soldaten reinıgen iıhre

aften, Boten schwirren UrCcC dunklear e1ner problematisierten albst-
refenzialität der Schrift sprechen. Wenn („assen, um das Gericht ZUSamımeNnZ1i-
Roth in Riverside einen multivalenten rufen. Der Zimmermann sStreicht sanft
lext vorlegt, der gelesen werden annn über das Kreuz, a dem ich INOTSECH
sowohl als Wunder- als auch als Ira- verbluten soll Lippen tlüstern,
dierungs- WIE als Familiengeschichte Jerusalem weilß schon, dass ıch erhaft-
ınd auch noch ganz anders, annn geht tet werde. Sie ylauben, mich Zu überra-

schen.6 ihm bei allem Uum. dAie EINE Frage: iıch erwarte SIE S1e suchen
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formalen Nutzen, ohne diesen als blo­
ße Zuarbeit, als Nutzbarmachung zu 
verstehen, denn seine Sprache speist 
sich von hier - und markiert innerhalb 
der derzeitigen biblischen Rezeption 
ein neues Plateau. Roth schreibt, wenn 
wir der Gattungsbezeichnung "Chris­
tusnovelle" glauben, direkt; tauchen 
wir aber ein in seine Schriften, dann be­
gegnen wir einem eigenen, diffizilen 
Sprachuniversum, das gerade von Neu­
Setzungen der Buch-Stäbe, also von 
Neu-Schöpfungen lebt. 
Ganz kurz sei der Inhalt von Riverside 
skizziert: Jesus ist tot, und jetzt ist die 
Zeit, seine Geschichten aufzuschrei­
ben, auf dass sie nicht verloren gehen 
und dem kulturellen Vergessen anheim 
fallen. Zwei Jünger, Tabeas und An­
dreas Markus, werden nun ausgesandt 
zu Diastasimos, übersetzbar mit "der­
mit/in-sich-Entzweite". Der lebt in 
einer Höhle, und an ihm hat Jesus, so 
sagt man, als einzigem Menschen kein 
Wunder wirken können. Auch das soll 
beachtet und aufgeschrieben werden. 
Erzählt Roth also noch einmal die Je­
susgeschichte? Wenn man dies so inter­
pretierte, träfe man nicht sein Haupt­
anliegen. Ausgewählte Sätze mögen 
Roths Anliegen illustrieren: "Verhülle 
dich, denn sie schreiben dich auf. 
Schreiben dich auf ... oder graben dich 
zu. Denn sie verfassen Schrift" (14). 
Der Sprache von Roth ist eine auffällige 
Schriftkritik eingeschrieben: Es geht 
nicht ohne Schrift, es geht aber auch 
nicht um Schrift. Das Fragile der Schrift 
wird zum Thema gemacht, man könnte 
gar von einer problematisierten Selbst­
refenzialität der Schrift sprechen. Wenn 
Roth in Riverside einen multivalenten 
Text vorlegt, der gelesen werden kann 
sowohl als Wunder- als auch als Tra­
dierungs- wie als Familiengeschichte 
und auch noch ganz anders, dann geht 
es ihm bei allem um die eine Frage: 

nicht was schreibst du, sondern was 
bezeugst du? Gebt mir nicht Tintenstri­
che auf Papier, sondern: "Gebt mir den 
Mensch zu lesen, wenn ihr Menschen 
lesen wollt" (21). Damit "flektiert" (23) 
Roth seine biblischen Vorbilder nicht, 
sondern inszeniert sie neu, hindurch­
gegangen durch sprachliche Kritik. Er­
innernswert sind nicht portable Buch­
staben, die mit dem Aufnotieren gar 
verloren gehen (vgl. 87), sondern Ta­
ten. Inmitten der Novelle, als die bei­
den vom Jüngerkreis ausgesandten 
Schreiber Tabeas und Andreas Markus 
in der Höhle des Diastasimos sitzen 
und das Handeln Jesu an ihm erlau­
schen und aufschreiben wollen, sagt 
dieser: "Hier mußt du wissen, daß er 
gar nichts gesagt, lieber Andreas. Ich 
weiß nicht, wie ihr das in Schrift fassen 
wollt" (48). 
Diese ironische Brechung von Schrift 
ist Riverside eingeschrieben. Wenn Ri­
verside, was möglich, als Jesus- oder 
Christusnovelle gelesen wird, sollte 
man um diesen Hintergrund wissen 
und auch darum, dass "Christus" wie 
bei Hölderlin und Celan als Chiffre 
und keineswegs wörtlich zu lesen ist. 
Biblische Rezeption bei Roth ist keine 
die Bibel instrumentalisierende, son­
dern sie ist ein Rückgriff auf den 
Grund von Sprache. 

3. Letzte Nacht auf Erden - oder: 
Was ich schreibe, geht über mich hinaus 
"In einigen Stunden werden sie mich 
holen kommen. Schon treffen sie ihre 
Vorbereitungen. Soldaten reinigen ihre 
Waffen, Boten schwirren durch dunkle 
Gassen, um das Gericht zusammenzu­
rufen. Der Zimmermann streicht sanft 
über das Kreuz, an dem ich morgen 
verbluten soll. Lippen flüstern, ganz 
Jerusalem weiß schon, dass ich verhaf­
tet werde. Sie glauben, mich zu überra­
schen ... ich erwarte sie. Sie suchen 
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eınen Angeklagten, tinden werden G1E e „die Freiheit und die Ta der Un-
einen Komplizen. [ Wie ist das es verschämtheit“. Wie der Philosoph J1
gekommen? Wie hat das alles angefan- auch der Schriftsteller Schmuitt den
ven? Hat das CNICKSa eınen An- deren Provozleren, umm mıiıt ihm In E1-
tang?” €£11 Dialog treten
kın jJunger Mannn in Zimmermannsho- ber nicht Aur cıe Zuschauer, auch
S71 sıtzt auf der eeren ne Er wirkt SEINE Figuren nicht zuletzt die yroßen
1ın siıch gekehrt, ftremd. och als er Philosophen rag 4 In seiınen StÜi-
sprechen beginnt, erkennen die 7 u- cken a entdeckt Dıiderot in „Le |.i-
schauer nach un nach eınen eKann- bertin“ 1997 beim unmöglichen Ver-
ten Jeschua VONn azare Er ıst allein such, einen Lexikonartike ZU verfas-
IM (jarten jenem Abend VOorT tast SCN, se1ine inneren Widersprüche. Und

Jahren nd ©  —_ weiß, ass sıch selbst Teu beginnt „Le Visiteur”
Ort bald der Anfang Vo Ende SE1INeT seinem Atheismus Zzwel-
Geschichte abspielen wird. Iso 6I - teln, als etTr en des prı 938
zahlt er S1e och einmalı. er ıst gyerade abei, WESCH der Natio-
„Die letzte Nacht auf en  ”«“ ıst dieser nalsozialisten Wıen ZU verlassen Be-
Monolog überschrieben. Eric-Emmanu- such VO „Unbekannten“ erhält
p] CAIML heißt der Schrittsteller, der 1C hne Grund spielt das nbe-

kannte, das SOlute ın Schmuitts Werkeschua die Waorte In en und legt
Der Franzose, Jahrgang 1960, gehört eiıne zentrale In einem Interview
mittlerweile in seiner Heimat den mıiıt der französıschen Zeıtung La (C’TO1X
meistgespielten Autoren. Dabei ıst erzählt er VOnNn seinem spirituellen
eın lıterarıischer „Shootingstar”. Sein Schlüsselerlebnis Im Februar 1989 war

Weg VOIN Jungen Schriftsteller zum er muiıt Freunden 1Im algerischen Ahag-
berühmten Theaterautor gleicht einer gar-Gebirge unterwegs. Sie hatten den
Berufungsgeschichte. Der Sohn atheis- 3000 Meter en bestiegen.
tischer Eltern wird Aaus gesellschaftli- Schmuitt wollte als erster wieder abstei-
chen Gruüunden gyetauft un spater auch gen und erkannte chnell, ass CTr nicht

Keligionsunterricht angemeldet. auf dem richtigen Weg WAÄT. Unwider-
stehlich faszıniert VON dem Gedanken,„Du solltest wenıgstens diese eschich-

IeNte kennen meinen die ern Fric- sich Z.Uu verlieren, eine RTr welıter. ır  Is
Emmanuel Schmuitt studiert schlieishich ac un Kälte kamen, gru iıch mich
Philosophie 1n DParıs und ernt ort die 1n den Sarıd ein, denn ich hatte Ja
Ideen VO):| Sartre, Nietzsche und Teu nıchts. Obwohl ich hätte ngs haben
kennen. >Später, als CT sich mit Kier- mussen, War diese acC der Einsam-
kegaard, Leibniz und Pascal auseman- keit unter dem Sternengewölbe aufßer-
dersetzt, iırd er VOm Atheisten ZuUum gewöhnlich. Ich habe das SOlute g_
Agnostiker. Er promovıert mıt einer spurt, und ass mıt Sicherheit eine
Arbeit über Dıiderot be] ('laude Bruaire Ordnung, eine Intelligenz ber uUunNns

einem der wenigen C hristen. Von DL wacht, nd dass ich In dieser UOrdnung
derot, dem Maternalisten, übernimmt gewollt, geschaffen bın Und dann kam

Ernc-Emmanuel Schmutt, 7te ac auf Frden Unveröftentlichtes Manuskript, zıhert miıt treund-
hiıcher Genehmigung des Theater-Verlags Desch, München.
Interview In La FO1LX Vaomn /.10,.2000, IT Internet Uuınter ww w.eric-emmanuel-schmitt.com /
portraits.htm, auftgerufen J 90} 20053

245 Garhammer - sehy - seip - Spiel berg/"Der nahe Fremde und der fremde Nahe" 

einen Angeklagten, finden werden sie 
einen Komplizen. [ ... ] Wie ist das alles 
gekommen? Wie hat das alles angefan­
gen? Hat das Schicksal einen An­
fang?" 15 

Ein junger Mann in Zimmermannsho­
sen sitzt auf der leeren Bühne. Er wirkt 
in sich gekehrt, fremd. Doch als er zu 
sprechen beginnt, erkennen die Zu­
schauer nach und nach einen Bekann­
ten: Jeschua von Nazareth. Er ist allein 
im Garten an jenem Abend vor fast 
2000 Jahren. Und er weiß, dass sich 
dort bald der Anfang vom Ende seiner 
Geschichte abspielen wird. Also er­
zählt er sie noch einmal. 
"Die letzte Nacht auf Erden" ist dieser 
Monolog überschrieben. Eric-Emmanu­
el Schmitt heißt der Schriftsteller, der 
Jeschua die Worte in den Mund legt. 
Der Franzose, Jahrgang 1960, gehört 
mittlerweile in seiner Heimat zu den 
meistgespielten Autoren. Dabei ist er 
kein literarischer "Shootingstar". Sein 
Weg vom jungen Schriftsteller zum 
berühmten Theaterautor gleicht einer 
Berufungsgeschichte. Der Sohn atheis­
tischer Eltern wird aus gesellschaftli­
chen Gründen getauft und später auch 
zum Religionsunterricht angemeldet. 
"Du solltest wenigstens diese Geschich­
te kennen" 16, meinen die Eltern. Eric­
Emmanuel Schmitt studiert schließlich 
Philosophie in Paris und lernt dort die 
Ideen von Sartre, Nietzsche und Freud 
kennen. Später, als er sich mit Kier­
kegaard, Leibniz und Pascal auseinan­
dersetzt, wird er vom Atheisten zum 
Agnostiker. Er promoviert mit einer 
Arbeit über Diderot bei Claude Bruaire 
- einem der wenigen Christen. Von Di­
derot, dem Materialisten, übernimmt 

er "die Freiheit und die Kraft der Un­
verschämtheit". Wie der Philosoph will 
auch der Schriftsteller Schmitt den an­
deren provozieren, um mit ihm in ei­
nen Dialog zu treten. 
Aber nicht nur die Zuschauer, auch 
seine Figuren - nicht zuletzt die großen 
Philosophen - fragt er in seinen Stü­
cken an. So entdeckt Diderot in "Le Li­
bertin" (1997) beim unmöglichen Ver­
such, einen Lexikonartikel zu verfas­
sen, seine inneren Widersprüche. Und 
selbst Freud beginnt in "Le Visiteur" 
(1993) an seinem Atheismus zu zwei­
feln, als er am Abend des 22. April 1938 
- er ist gerade dabei, wegen der Natio­
nalsozialisten Wien zu verlassen - Be­
such vom "Unbekannten" erhält. 
Nicht ohne Grund spielt das Unbe­
kannte, das Absolute in Schmitts Werk 
eine zentrale Rolle. In einem Interview 
mit der französischen Zeitung La Croix 
erzählt er von seinem spirituellen 
Schlüsselerlebnis. Im Februar 1989 war 
er mit Freunden im algerischen Ahag­
gar-Gebirge unterwegs. Sie hatten den 
3000 Meter hohen Tahat bestiegen. 
Schmitt wollte als erster wieder abstei­
gen und erkannte schnell, dass er nicht 
auf dem richtigen Weg war. Unwider­
stehlich fasziniert von dem Gedanken, 
sich zu verlieren, ging er weiter. "Als 
Nacht und Kälte kamen, grub ich mich 
in den Sand ein, denn ich hatte ja 
nichts. Obwohl ich hätte Angst haben 
müssen, war diese Nacht der Einsam­
keit unter dem Sternengewölbe außer­
gewöhnlich. Ich habe das Absolute ge­
spürt, und dass mit Sicherheit eine 
Ordnung, eine Intelligenz über uns 
wacht, und dass ich in dieser Ordnung 
gewollt, geschaffen bin. Und dann kam 

15 	 Eric-Em manuel Schmitt, Letzte Nacht auf Erden. Unveröffentl ichtes Manuskrip t, zi tiert mit freund­
licher Genehmigung des Theater-Verlags Desch, Miinchen . 

16 	 Interview in La Croix vom 7. 10.2000, im Internet unter www.eric-emmanuel-schmitt.com / 
portrait5.htm, aufgerufen am 19.02.2003. 



246 (Garhammer Sechy DeIp Spielberg / „Der nahe TI und der tremde ahe'

mır immer wieder erselbe Satz ın den zurückzublicken, die Arbeit. In Zweiı
115 Alles ıst gerechtfertigt.“ In jener Oonaten War „Das Evangelium nach
Nacht rhuelt hmitt die Antwort auf Pılatus“ fertig. |)as Buch brauchte wohl
alle SEeINEe Anfragen a das Böse, PT diese Zeıit, um langsam ıIn ıhm heranzu-
machte die Erfahrung der Ewigkeit reifen. OC dann chrieb eESs sıch fast
un sagt mit Augustinus: „Ich weilß VOo  — selhbst Ist Ekric-Emmanuel Schmitt
seitdem, dass ın mir mehr ıst als IC jemand, der UT notiert, W as ıhm eın
| In dieser Nacht 1n der W üste anderer eingibt? „Dagen WIT, Was ch
wurde Mır klar, ich yeschaffen schreibe, veht ber mich hinaus”, sagt
wurde: Ich War eın Schrittsteller.” der uUtfor sıch selbst. Nicht
Um die rfahrung der Transzendenz ungefähr klingt hier wieder relig1öse
ge. CS daher immer wieder In den Sprache an. Ahnlich dem Apostel Pau-

lus, der nach eigenerT Aussage nıchtnıcht wenıger als 14 Stücken Schmutts,
die 1n vielen Häusern Europas und anders kann, als cdas Evangelium
darüber 7inaus inszenjert wurden. In verkündıgen, sicht sıch CM
besonderer Weise ZCeUKEN davon die einer aCcC die orößer ist als Cn zu

drei onologe SeEINET „Trilogie des TeIıDeN gedrängt. ‚Ich wa mMeInNeEe
Unsichtbaren“, die ım Winter 2002 Sujets NıIC au Sje drängen sıch MNr
auch im Maintranken-Theater W ürz- auf. uch Wenn SIeE mir Angst machen,

kannn ich nichts anderes tun als G1Eurg auf dem Spielplan standen. Ne-
ben „Monsieur Tahnım un die Blu- akzeptieren.”
inen des Koran“” un „Milarepa” „Alles ıst gerechtfertigt.” Dieser Satz

kam unter der egıie (Gabrie- hat sıch Schmitt 1n jener ac 1n der
le Wiesmüller €l auch die „Letzte algerischen W üste aufgedrängt. (‚enau
Nacht auf en ZUr deutschen Ur- dieses Wort stellt Schmitt auch iın as
aufführung. Die Geschichte, die Je- Zentrum der „Letzten Nacht auf FEr-
schua Nazareth VOorT der Verhaf- den  “ Er legt s  n Jeschua in den Mund
tung Im (‚arten erzählt, ıst iıdentisch |ieser erimnert sich urz VOT seinem
miıt dem ersten Teil des „Evangıle selon Tod dieses Schlüsselerlebnis SEINES
Pilate“ des neuesten Werks Von TIC- Lebens, das ihm ebentfalls 1n der W üste
Emmanuel hmitt Dem Monolog es zuteil wurde. eschua erzählt, WE er
Zimmermannsschns tolgen Ort die ach seiner Tauftfe im lordan dorthin
Briefe dessen, der Zu untersuchen hat, geflohen WAÄärT, uUumm sich den Jüngern
W1eS0O der eıchnam des Gekreuzigten des Johanaan Zu entziehen, die ihm,
hat verschwinden können. Als Vertas- dem VOTTI „Taucher“ ( apostrophier-
sSpPr dieser Briefe firmiert kein eringe- ten Auserwählten Gottes, unbedingt
rer als Pilatus selbst. „Denn PT ist es ,  xr s | nachfolgen wollten. In der W üste natte
der Autor, „der uns am melsten gleicht. er e1n Erlebnis besonderer Art Es kam
Seine Analysen sind politisch, sSeine ihm VOT, als würde UTr ın iıch selbst hı-
Überlegungen sıcher, nd UTr hat über- neinstürzen, Hefer nd Hefer tallen, ıl  3

aup kein Interesse daran, sich uUrc dann schließlich einzutauchen „n e11
diese Geschichte storen zu Jassen.“ Meer Licht [Dort War s Warmnm
Acht ahre hat Schmitt am JText gearbei- ort verstand ıch alles |)ort hatte ch
tet, War aber nicht zufrieden ınıt sSeINEN unbegrenztes Vertrauen. | Tief ın
Versuchen. Schließlich wurden ihm mMeinem Innern tand ich nicht mich,
Computer un Disketten gestohlen. In sondern mehr als mich, eın Meer a
SEeINeTr Not machte OT sich sofort, Oohne glühender Lava, ein sich ewegendes
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mir immer wieder derselbe Satz in den 
Sinn: Alles ist gerechtfertigt." In jener 
Nacht erhielt Schmitt die Antwort auf 
alle seine Anfragen an das Böse, er 
machte die Erfahrung der Ewigkeit 
und sagt mit Augustinus: "Ich weiß 
seitdem, dass in mir mehr ist als ich. 
[ ... ] In dieser Nacht in der Wüste 
wurde mir klar, wozu ich geschaffen 
wurde: Ich war ein Schriftsteller." 
Um die Erfahrung der Transzendenz 
geht es daher immer wieder in den 
nicht weniger als 14 Stücken Schmitts, 
die in vielen Häusern Europas und 
darüber hinaus inszeniert wurden. In 
besonderer Weise zeugen davon die 
drei Monologe seiner "Trilogie des 
Unsichtbaren", die im Winter 2002 
auch im Mainfranken-Theater Würz­
burg auf dem Spielplan standen. Ne­
ben "Monsieur Ibrahim und die Blu­
men des Koran" (1999) und "Milarepa" 
(1997) kam unter der Regie von Gabrie­
le Wiesmüller dabei auch die "Letzte 
Nacht auf Erden" zur deutschen Ur­
aufführung. Die Geschichte, die Je­
schua von Nazareth vor der Verhaf­
tung im Garten erzählt, ist identisch 
mit dem ersten Teil des "Evangile selon 
Pilate" - des neuesten Werks von Eric­
Emmanuel Schmitt. Dem Monolog des 
Zimmermannssohns folgen dort die 
Briefe dessen, der zu untersuchen hat, 
wieso der Leichnam des Gekreuzigten 
hat verschwinden können. Als Verfas­
ser dieser Briefe firmiert kein Geringe­
rer als Pilatus selbst. "Denn er ist es", so 
der Autor, "der uns am meisten gleicht. 
Seine Analysen sind politisch, seine 
Überlegungen sicher, und er hat über­
haupt kein Interesse daran, sich durch 
diese Geschichte stören zu lassen." 
Acht Jahre hat Schmitt am Text gearbei­
tet, war aber nicht zufrieden mit seinen 
Versuchen. Schließlich wurden ihm 
Computer und Disketten gestohlen. In 
seiner Not machte er sich sofort, ohne 

zurückzublicken, an die Arbeit. In zwei 
Monaten war "Das Evangelium nach 
Pilatus" fertig. Das Buch brauchte wohl 
diese Zeit, um langsam in ihm heranzu­
reifen. Doch dann schrieb es sich fast 
von selbst. Ist Eric-Emmanuel Schmitt 
jemand, der nur notiert, was ihm ein 
anderer eingibt? "Sagen wir, was ich 
schreibe, geht über mich hinaus", sagt 
der Autor von sich selbst. Nicht von 
ungefähr klingt hier wieder religiöse 
Sprache an. Ähnlich dem Apostel Pau­
lus, der nach eigener Aussage nicht 
anders kann, als das Evangelium zu 
verkündigen, sieht sich Schmitt von 
einer Macht, die größer ist als er, zum 
Schreiben gedrängt. "Ich wähle meine 
Sujets nicht aus. Sie drängen sich mir 
auf. Auch wenn sie mir Angst machen, 
kann ich nichts anderes tun als sie zu 
akzeptieren. " 

"Alles ist gerechtfertigt." Dieser Satz 
hat sich Schmitt in jener Nacht in der 
algerischen Wüste aufgedrängt. Genau 
dieses Wort stellt Schmitt auch in das 
Zentrum der "Letzten Nacht auf Er­
den". Er legt es Jeschua in den Mund. 
Dieser erinnert sich kurz vor seinem 
Tod an dieses Schlüsselerlebnis seines 
Lebens, das ihm ebenfalls in der Wüste 
zuteil wurde. Jeschua erzählt, wie er 
nach seiner Taufe im Jordan dorthin 
geflohen war, um sich den Jüngern 
des Johanaan zu entziehen, die ihm, 
dem vom "Taucher" so apostrophier­
ten Auserwählten Gottes, unbedingt 
nachfolgen wollten. In der Wüste hatte 
er ein Erlebnis besonderer Art. Es kam 
ihm vor, als würde er in sich selbst hi­
neinstürzen, tiefer und tiefer fallen, um 
dann schließlich einzutauchen "in ein 
Meer von Licht. Dort war es warm. 
Dort verstand ich alles. Dort hatte ich 
unbegrenztes Vertrauen. [ ... ] Tief in 
meinem Innern fand ich nicht mich, 
sondern mehr als mich, ein Meer aus 
glühender Lava, ein sich bewegendes 
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und sich veränderndes Unen  iches, die Atheisten wieder Zu Ihema”
W O ch kein Wort Vernäa hm, keine Stim- werden. Schmitts je] ıst, jene anız

keine Sprache, ich aber eın sprechen, die iıhr Leben hne ezug auf
MEUES Gefühl empfand, schrecklich, (‚,Ott definieren, siıch aber WIE der Au-
riesig, eiNzZIe, unerschöpflich: Das Ge- tOr auf der Suche nac1 befinden.
ühl, dass alles gerechtfertigt st  « Darum formuliert T die allzıu bekannte

un er Hır viele unınteressant g-
Seit Albert Schweitzer WISsSen WIr, dass wordene Geschichte Jesu LEL als dAie
der Nazarener die ıdeale Projektions- Geschichte einer Entdeckung, besser
fläche darstellt FG ist as tast 1112105 gesagt: einer Selbstentdeckung. kr tut
weichliche LLOS EINES jeden Jesusexege- 1e5s auf ungemen anschauliche Weise.
en und -interpreten, 1n ihn die eıgenen Schmitt weiß um die VDebatten der
Ideale un Wunschbilder hineinzule- Theologen. War sich Jesus Von Anfang
AenNn, ıhn quası ach eigenem Bild un an seINer Messianität bewusst, der hat
(Gleichnis schaffen ber die Un- CT S1e PrS nach und ach begriffen?
bekümmertheit überrascht, mıft der chmı1 entscheidet sıch für eine dritte,

eine Öösterliche Varıijante: Jeschua ent-Schmuitt die Berutungsgeschichte Jesu
nach dem Bild seiner eigenen model- ec ın bestimmten kEreignissen SE1INES
liert. Dennoch ıst der eschua der Lebens Zeichen für se1ıne IdenHität
„Letzten Nacht”“ mehr als eın „alter er S1e aber MC verstanden hat, wird
poeta”, e1n anderer Eric-Emmanue!l er erst im Tod erfahren.
Schmutt. Der Autor verkörpert Ja Aus seiner einer ungewohnten
vewisser Weise den Iypus des moder- Perspektive erzah Jeschua ım Rück-
NEenN, philosophisch versierten, nicht 1C auf die besonderen kreignisse Se1I-

1ın Frankreich anzutreffenden ntel- Nes Lebens Perikopen aus apokryphen
lektuellen der Jahrtausendwende: stan- Kindheitsgeschichten und bekannten
dig sich selbst retlektierend, auf der Evangelien. War S wirklich [IUT kınd-
Suche ach dem eigenen atz ın der 1C Überspanntheit, ass PT sıch als
Welt, ringend cdıie etzten Dinge, Kınd allwissend hlte? Als sich SE1-
spirituell interessiert, 71a Pascalıaner, Zimmermannswerkstatt mit Hilfe-
halb Existenzijalist. All diese ( harakter- suchenden füllt, sich quası ZUu PINEeT
zuge verleiht der Autor auch sSEeINeTr therapeutischen Praxis wandelt, merkt
Figur Jeschua Fr wird damit einer e / ass er 7 wWarT eı1ın lausiger Handwer-
Figur der Jetztzeit, e1iner Epoche, in der ker ıst, aber wirkliıch die Begabung hat,
nach em Untergang der großen deo- Ratgeber Sein War 05 wirklich MNUur

logien ein leuer Hunger nach Spiritua- infantile Phantastere1i, dass er sıch all-
|ıtät aufgebrochen ıst S0 sehr N mächtig vorkam? Nun, da Jeschua CI-
Schmuitt ablehnen würde, im kirchli- wachsen ist, drängen sich die Kranken
chen Sinn Missionar Se1N zu wollen uUum ıhn, weil ıIn speiner ähe Menschen
dazu ist CT zu unkonvenhonell und gesund vyeworden sind. (JEWISS appel-
wenıg dogmatisch (} indet sıch in liert eTtr ımmer wıeder die Kranken,
ihm doch eın missionarischer Impetus, sS1IE en 1Ur ylauben, alleıin der
In verblüffender Offenheit bekennt er Glaube re Darum argert hn Cie

Wundersucht und ass INa  — hm alleım Interview, CT habe muik dem „Evan-
gelium ach Pılatus"” ausdrücklich jene möglichen Mirakel zuschreibt. Er selbst
Zeitgenossen 1im Auge, die 1C  a}  . glau- vermag sıch sSeine Tra Z.u 1eilen 5AanZ
ben Durch den Koman colle „Jesus für vernüntftig Zzu erklären: „Man
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und sich veränderndes Unendliches, 
wo ich kein Wort vernahm, keine Stim­
me, keine Sprache, wo ich aber ein 
neues Gefühl empfand, schrecklich, 
riesig, einzig, unerschöpflich: Das Ge­
fühl, dass alles gerechtfertigt ist." 

Seit Albert Schweitzer wissen wir, dass 
der Nazarener die ideale Projektions­
fläche darstellt. Es ist das fast unaus­
weichliche Los eines jeden Jesusexege­
ten und -interpreten, in ihn die eigenen 
Ideale und Wunschbilder hineinzule­
gen, ihn quasi nach eigenem Bild und 
Gleichnis zu schaffen. Aber die Un­
bekümmertheit überrascht, mit der 
Schmitt die Berufungsgeschichte Jesu 
nach dem Bild seiner eigenen model­
liert. Dennoch ist der Jeschua der 
"Letzten Nacht" mehr als ein "alter 
poeta", ein anderer Eric-Emmanuel 
Schmitt. Der Autor verkörpert ja in 
gewisser Weise den Typus des moder­
nen, philosophisch versierten, nicht 
nur in Frankreich anzutreffenden Intel­
lektuellen der Jahrtausendwende: stän­
dig sich selbst reflektierend, auf der 
Suche nach dem eigenen Platz in der 
Welt, ringend um die letzten Dinge, 
spirituell interessiert, halb Pascalianer, 
halb Existenzialist. All diese Charakter­
züge verleiht der Autor auch seiner 
Figur Jeschua. Er wird damit zu einer 
Figur der Jetztzeit, einer Epoche, in der 
nach dem Untergang der großen Ideo­
logien ein neuer Hunger nach Spiritua­
lität aufgebrochen ist. So sehr es 
Schmitt ablehnen würde, im kirchli­
chen Sinn Missionar sein zu wollen ­
dazu ist er zu unkonventionell und zu 
wenig dogmatisch -, so findet sich in 
ihm doch ein missionarischer Impetus. 
In verblüffender Offenheit bekennt er 
im Interview, er habe mit dem "Evan­
gelium nach Pilatus" ausdrücklich jene 
Zeitgenossen im Auge, die nicht glau­
ben. Durch den Roman solle "Jesus für 

die Atheisten wieder zum Thema" 
werden. Schmitts Ziel ist, jene anzu­
sprechen, die ihr Leben ohne Bezug auf 
Gott definieren, sich aber wie der Au­
tor auf der Suche nach Sinn befinden. 
Darum formuliert er die allzu bekannte 
und daher für viele uninteressant ge­
wordene Geschichte Jesu neu als die 
Geschichte einer Entdeckung, besser 
gesagt: einer Selbstentdeckung. Er tut 
dies auf ungemein anschauliche Weise. 
Schmitt weiß um die Debatten der 
Theologen. War sich Jesus von Anfang 
an seiner Messianität bewusst, oder hat 
er sie erst nach und nach begriffen? 
Schmitt entscheidet sich für eine dritte, 
eine österliche Variante: Jeschua ent­
deckt in bestimmten Ereignissen seines 
Lebens Zeichen für seine Identität. Ob 
er sie aber richtig verstanden hat, wird 
er erst im Tod erfahren. 
Aus seiner - einer ungewohnten ­
Perspektive erzählt Jeschua im Rück­
blick auf die besonderen Ereignisse sei­
nes Lebens Perikopen aus apokryphen 
Kindheitsgeschichten und bekannten 
Evangelien. War es wirklich nur kind­
liche Überspanntheit, dass er sich als 
Kind allwissend fühlte? Als sich sei­
ne Zimmermannswerkstatt mit Hilfe­
suchenden füllt, sich quasi zu einer 
therapeutischen Praxis wandelt, merkt 
er, dass er zwar ein lausiger Handwer­
ker ist, aber wirklich die Begabung hat, 
Ratgeber zu sein. War es wirklich nur 
infantile Phantasterei, dass er sich all­
mächtig vorkam? Nun, da Jeschua er­
wachsen ist, drängen sich die Kranken 
um ihn, weil in seiner Nähe Menschen 
gesund geworden sind. Gewiss appel­
liert er immer wieder an die Kranken, 
sie müssten nur glauben, allein der 
Glaube rette. Darum ärgert ihn die 
Wundersucht und dass man ihm alle 
möglichen Mirakel zuschreibt. Er selbst 
vermag sich seine Kraft zu heilen ganz 
vernünftig zu erklären: "Man muss 
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sich eit lassen, SEe1INE gesamte Energie auch einmal efunden hat den Erwar-
undeln und sich ganzZ dem Leidenden tungen anderer oder der eigenen Beru-
wıdmen. Manchmal INUSS Inan fung tolgen. er annn sich auch
dessen SANZES Leiden auf sich neh- Urc Jesu Vorbild ZuUr Zivilcourage im

Fınsatz für die Armen un Verachtetenmen,  « sagl eschua och elr spurt
gleich, dass CT eıne Fähigkeit hat, die bestärken assen öbwohl nıcht jeder
SONS nıemand Z en scheint. Und Jeschuas (C'leverness ım Umgang mıit
SPEINE fixXe dee als Kind, vr SP1 unsterb- aufgeblasenen Pharisäern aufbringen
lıch, muit dem Tod habe OT nichts z’u wird. D wichtiger ısSt Schmitt noch
tun? Als der Jüngling VONn Nain auft Se1nNn etwas anderes. DDer Zuschauer soll siıch
Wort hin wieder die ugen aufschlägt WI1IE Jeschua auf den Weg nach innen
un letztlich >UBar der oOte Lazarus aAaus machen, damıuıt ıhm eine ahnlıche Er-
der Girabeshöhle kommt, ıst Jeschua fahrung geschenkt werden kann wıe
vollends ırr bhert. Ist e r der siıch als dem Marnnn Aaus Nazaret Man spurt
Knabe „wıe alle er, mit ‚Ott V  - regelrecht, WIE Schmitt mit den Worten
wechselt“ hat, vielleicht wirklich der ringt, (} präazıse und zugleich (}

Sohn des Höchsten oder letztlich behutsam WIE möglich umschrei-
ben, Was eschua in der W üste erlebtdoch UTr osrößenwahnsinnig?

Die eit laässt hmuitt seine Fi- nat nln MIır oibt R1n (Ganzes, das
KUr eschua ın dieser mbivalenz Es über mich hinausgeht un meın Fun-
scheint P{W. Besonderes ın ihm auf, dament ist, e1n unbekanntes (Ganzes,
und doch ist er einer Vo einer de- AUuUs dem jede Erkenntnis entspringt,
rerT, die wI1ıE Wr auf der Suche sind Vie- eın unbegreifliches (Ganzes, das jedes
le  C dem, Was 1n den Evangelien Begreifen möglich macht, eine Einheit,
rätselhaft bleıibt, rklärt Schmutt darum Von der ich abstamme, einen Vater,
psychologisch: nıcht 11IUT die eroßen dessen Sohn ich bın.“
Heilungswunder, sondern auch die [ iese grundlegende spirituelle Ertah-
scheinbare Nebensächlichkeit, ass er VunNng ıst die Quelle, Aaus der sich
in en Sand schreibt, als eine FEhe- Jeschuas Leben speilst, aus der DT cCie
brecherin VOT ihn gyezerrt wird: Jesus Kraft nımmt trosten und Zu heilen
nımmt siıch eintach Zeıt z um Überle- DEN wWEeı ber T eiß nicht, W as

das bedeuten hat rst im Kontaktsen, ca Sr noch nicht weils, Was CT den
Pharisäern entgegnen kann. 50 bleibt mit anderen Menschen, miıt Famiıilie
die (Gestalt Jesu 1Im wahrsten Sinne des und Freunden, lernt T ach un nach,
Wortes auf dem Boden Sie ird uns als SEINE Erfahrungen deuten. Allen
EINeE Person VOT ugen gestellt, mit der iıst WL Judas, der ım Stück ehuda
WIr u identifizieren können. Ahnlich heißt un der weder die Inkarnation
ist S bel anderen Momentaufnahmen des HOösen schlechthin darstellt wıe
aus Jeschuas Leben Schmitt zeichnet auch SONST in den modernen lıterarı-
Jeschuas Kıngen, W as PT aus seinem schen Interpretationen seiner Person),
en machen soll, realistisch, dass aber auch nıcht ZUr!r eigentlichen Identi-
der Zuhörer die Spannung wieder fikationsfigur aufsteigt.' Denn jehuda,
erkennen kann, ın der N sıch vielleicht der erklärte Lieblingsjünger Jesu, zeigt

Vgl GF Langenhorst, Judas Apostel, Freund Jesu, Verrater? In Heimrtach SChMIdMSET Hrsg.), Die
Bibel in der deutschsprachigen Litera tur des Jahrhunderts, Band VPersonen und Figuren, Maınz
1999, 515324
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sich Zeit lassen, seine gesamte Energie 
bündeln und sich ganz dem Leidenden 
widmen. Manchmal muss man sogar 
dessen ganzes Leiden auf sich neh­
men," sagt Jeschua. Doch er spürt zu­
gleich, dass er eine Fähigkeit hat, die 
sonst niemand zu haben scheint. Und 
seine fixe Idee als Kind, er sei unsterb­
lich, mit dem Tod habe er nichts zu 
tun? Als der Jüngling von Nain auf sein 
Wort hin wieder die Augen aufschlägt 
und letztlich sogar der tote Lazarus aus 
der Grabeshöhle kommt, ist Jeschua 
vollends irritiert. Ist er, der sich als 
Knabe "wie alle Kinder, mit Gott ver­
wechselt" hat, vielleicht wirklich der 
Sohn des Höchsten - oder letztlich 
doch nur größenwahnsinnig? 
Die ganze Zeit lässt Schmitt seine Fi­
gur Jeschua in dieser Ambivalenz: Es 
scheint etwas Besonderes in ihm auf, 
und doch ist er einer von uns, einer de­
rer, die wie wir auf der Suche sind. Vie­
les von dem, was in den Evangelien 
rätselhaft bleibt, erklärt Schmitt darum 
psychologisch: nicht nur die großen 
Heilungswunder, sondern auch die 
scheinbare Nebensächlichkeit, dass er 
in den Sand schreibt, als eine Ehe­
brecherin vor ihn gezerrt wird: Jesus 
nimmt sich einfach Zeit zum Überle­
gen, da er noch nicht weiß, was er den 
Pharisäern entgegnen kann. So bleibt 
die Gestalt Jesu im wahrsten Sinne des 
Wortes auf dem Boden. Sie wird uns als 
eine Person vor Augen gestellt, mit der 
wir uns identifizieren können. Ähnlich 
ist es bei anderen Momentaufnahmen 
aus Jeschuas Leben: Schmitt zeichnet 
Jeschuas Ringen, was er aus seinem 
Leben machen soll, so realistisch, dass 
der Zuhörer die Spannung wieder 
erkennen kann, in der er sich vielleicht 

auch einmal befunden hat: den Erwar­
tungen anderer oder der eigenen Beru­
fung zu folgen. Er kann sich auch 
durch Jesu Vorbild zur Zivilcourage im 
Einsatz für die Armen und Verachteten 
bestärken lassen - obwohl nicht jeder 
Jeschuas Cleverness im Umgang mit 
aufgeblasenen Pharisäern aufbringen 
wird. Doch wichtiger ist Schmitt noch 
etwas anderes. Der Zuschauer soll sich 
wie Jeschua auf den Weg nach innen 
machen, damit ihm eine ähnliche Er­
fahrung geschenkt werden kann wie 
dem Mann aus Nazaret. Man spürt 
regelrecht, wie Schmitt mit den Worten 
ringt, um so präzise und zugleich so 
behutsam wie möglich zu umschrei­
ben, was Jeschua in der Wüste erlebt 
hat: "In mir gibt es ein Ganzes, das 
über mich hinausgeht und mein Fun­
dament ist, ein unbekanntes Ganzes, 
aus dem jede Erkenntnis entspringt, 
ein unbegreifliches Ganzes, das jedes 
Begreifen möglich macht, eine Einheit, 
von der ich abstamme, einen Vater, 
dessen Sohn ich bin." 
Diese grundlegende spirituelle Erfah­
rung ist die Quelle, aus der sich 
Jeschuas Leben speist, aus der er die 
Kraft nimmt zu trösten und zu heilen. 
Das weiß er. Aber er weiß nicht, was 
das zu bedeuten hat. Erst im Kontakt 
mit anderen Menschen, mit Familie 
und Freunden, lernt er nach und nach, 
seine Erfahrungen zu deuten. Allen 
voran ist es Judas, der im Stück Jehuda 
heißt und der weder die Inkarnation 
des Bösen schlechthin darstellt (wie 
auch sonst in den modernen literari­
schen Interpretationen seiner Person), 
aber auch nicht zur eigentlichen Identi­
fikationsfigur aufsteigtY Denn Jehuda, 
der erklärte Lieblingsjünger Jesu, zeigt 

Vgl. Georg Langenhorst, Judas - Apostel, Freund Jesu, Verräter? In: Heinrich ScI'IInidinger (Hrsg.), Die 
Bibel in der deutschsprachigen Literatur des 20. Jahrhunderts, Band 2: Personen und Figuren, Mainz 
1999,515-524. 
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e1ıne zelotische Glaubensfestigkeit, die auch seinen Adressaten Vo  . N einfach
ftast schon wıeder beängstigen ıst Er mal mıiıt dem Gilauben A probileren,
strotzt VOT (Gewissheit, dass der Me1s- diesem r  ue der jiebe  4+ auen,
ter (‚ottes Sohn ist Fr gylaubt unbeirr- der aufbricht, We den Weg nach
bar daran, ass Jesus auterstehen WEeEeT- INNEeN einschlägt.
de un dass RT sıch deswegen auch Jeschua scheint in seinem Monolog

selbst immer wieder darüber 1INs $au-ruhig Sse1NenNn Gegnern ın Jerusalem stel-
len könne. Und damıit steht Jehudas ZU geraten, W ads für unglaubliche
Sicherheit im denkbar erößten KONM- Konsequenzen diese Wette für ih hat

7Z7u Z weiıtel SEINES Meisters. Er kann jetzt wirklich SIMNZ für die
anderen en Schmitt zeichnet auf be-rag den Nazarener jemand, ob er der

Messıas, der 1wa (G‚ottes sel, wegende Weise Jeschua als einen, der
lautet SEeE1INeE stereotype Antwort: „Das schon als Kind radıkal ı1eben möchte
hast du gesagt!” eine bezeichnende em, der ıhm egegnet, [11USS5 er

Akzentverschiebung des bibhlischen genNn, ass UTr ıhn hat, auch cr

„Du sagst “  es die Schmuitt da VOT- sich dafür als Idiot beschimpften lassen
nımmt. „Nie habe ich etwas anderes I[T1USS Weil CT diese Liebe den Men-

schen ın Universalität en möchte,gesagt,“ rklärt eschua „Nıe hätte ich
Zu geWagt, ch wuürde ('hristus verzichtet Cr auf ıe exklusıive 1e

Rebekka, der Frau, die ıhm VvIie edeu-sein.“” Er bleibt ın SeWISSeT Weise der
„Jeschua mit den tausend Fragen”, wıe tet'® en seıner Verlobung un
INan iıhn als Kınd genann hat Bis 1m Rausch der Getühle wirdc er plötz-
etiz ıst CL sich selbst das gröfßte MyS- ıch kontrontiert muıt der Realıtät der
terıum. Armut „Die Wahrheit ist, dass ich an

ber nd das ist das Angebot, das diesem en [ entdeckt hatte, WIE
Schmuitt den Zuschauern SEINES Stückes sehr das uc etwas Egoistisches ist,
macht dieser für se1n Innenleben ennn Glück Set7z ass ITan sıch
sensible eschua verzweiftelt nıcht auf weigert, die Welt Z sehen, wWwıe S1E
existenzialıstische Weilse an dieser Un- ıst; einem Abend wurde Nır klar,
sicherheit, sondern CT trifft eINne Ent- ass ucC etwas Unerträgliches iıst
scheidung: er wagt SEe1N en Er hätte Dem uc wollte ich dıe Liebe VUT-

Ja die Möglichkeit, seine Erfahrung in ziehen. ber aut keinen Fall eine | Je-
der W üste für eine Ilusion In der reli- be, wWwıe IC SıIE für Rebekka empftand,
g1Ösen 5Sprache, die eschua verwendet, diese einzZIgSE Liebe, diese rasende Aus-
Hır eine satanische Versuchung schliefßlichkeit Ich wollte nıcht die eiNe
halten. Doch er geht einen anderen Liebe, sondern die Liebe allgemein.
Weg Fr schlief(t Pe1INe Art Pascalsche Auch die Liebe tür den Alten nd a  7
Weftte ab, „die Wette nämlich, daran verhungerte ind Auch die 1e für
glauben, ass meın Fallen, melIne Hhefen die nicht 5(0) Schönen, icht Amüsan-
Meditationen mich Ott geführt ten, nıcht s() Interessanten.“”
1aben un nıcht Zu Satanrı Die Wette, Nachdem die Wette eingegangen ıst,
daran ylauben, dass ich (‚utes L, wird ım Innern Jeschuas eine Schleuse
tun 2ıa Die Wette, a mich selbst geöffnet: br IN  S  S Von der Liebe des
glauben.“” (Genau das schlägt hmitt Vaters, die PT 1n sich entdeckt hat, e-

Rebekka wird spater als Mutter des Jünglin s Von Nain wıederkehren einige der wenigen Stellen,
an denen hmitt knapp a Kıtsch vorbeisc rammt.
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eine zelotische Glaubensfestigkeit, die 
fast schon wieder beängstigend ist. Er 
strotzt vor Gewissheit, dass der Meis­
ter Gottes Sohn ist. Er glaubt unbeirr­
bar daran, dass Jesus auferstehen wer­
de und dass er sich deswegen auch 
ruhig seinen Gegnern in Jerusalem stel­
len könne. Und damit steht Jehudas 
Sicherheit im denkbar größten Kon­
trast zum Zweifel seines Meisters. 
Fragt den Nazarener jemand, ob er der 
Messias, der Erwählte Gottes sei, so 
lautet seine stereotype Antwort: "Das 
hast du gesagt!" - eine bezeichnende 
Akzentverschiebung des biblischen 
"Du sagst es", die Schmitt da vor­
nimmt. "Nie habe ich etwas anderes 
gesagt," erklärt Jeschua. "Nie hätte ich 
zu sagen gewagt, ich würde Christus 
sein." Er bleibt in gewisser Weise der 
"Jeschua mit den tausend Fragen", wie 
man ihn als Kind genannt hat. Bis zu­
letzt ist er sich selbst das größte Mys­
terium. 
Aber - und das ist das Angebot, das 
Schmitt den Zuschauern seines Stückes 
macht - dieser für sein Innenleben so 
sensible Jeschua verzweifelt nicht auf 
existenzialistische Weise an dieser Un­
sicherheit, sondern er trifft eine Ent­
scheidung: Er wagt sein Leben. Er hätte 
ja die Möglichkeit, seine Erfahrung in 
der Wüste für eine Illusion - in der reli­
giösen Sprache, die Jeschua verwendet, 
für eine satanische Versuchung - zu 
halten. Doch er geht einen anderen 
Weg. Er schließt eine Art Pascalsche 
Wette ab, "die Wette nämlich, daran zu 
glauben, dass mein Fallen, meine tiefen 
Meditationen mich zu Gott geführt 
haben und nicht zu Satan. Die Wette, 
daran zu glauben, dass ich Gutes zu 
tun habe. Die Wette, an mich selbst zu 
glauben." Genau das schlägt Schmitt 

auch seinen Adressaten vor: es einfach 
mal mit dem Glauben zu probieren, 
diesem "Quell der Liebe" zu trauen, 
der aufbricht, wenn man den Weg nach 
innen einschlägt. 
Jeschua scheint in seinem Monolog 
selbst immer wieder darüber ins Stau­
nen zu geraten, was für unglaubliche 
Konsequenzen diese Wette für ihn hat: 
Er kann jetzt wirklich ganz für die 
anderen leben. Schmitt zeichnet auf be­
wegende Weise Jeschua als einen, der 
schon als Kind radikal lieben möchte. 
Jedem, der ihm begegnet, muss er sa­
gen, dass er ihn gern hat, auch wenn er 
sich dafür als Idiot beschimpfen lassen 
muss. Weil er diese Liebe zu den Men­
schen in Universalität leben möchte, 
verzichtet er auf die exklusive Liebe zu 
Rebekka, der Frau, die ihm viel bedeu­
tet'B• Am Abend seiner Verlobung und 
im Rausch der Gefühle wird er plötz­
lich konfrontiert mit der Realität der 
Armut: "Die Wahrheit ist, dass ich an 
diesem Abend [ . . . ] entdeckt hatte, wie 
sehr das Glück etwas Egoistisches ist, 
denn Glück setzt voraus, dass man sich 
weigert, die Welt so zu sehen, wie sie 
ist; an einem Abend wurde mir klar, 
dass Glück etwas Unerträgliches ist. 
Dem Glück wollte ich die Liebe vor­
ziehen. Aber auf keinen Fall eine Lie­
be, wie ich sie für Rebekka empfand, 
diese einzige Liebe, diese rasende Aus­
schließlichkeit. Ich wollte nicht die eine 
Liebe, sondern die Liebe allgemein. 
Auch die Liebe für den Alten und das 
verhungerte Kind. Auch die Liebe für 
die nicht so Schönen, nicht so Amüsan­
ten, nicht so Interessanten." 
Nachdem er die Wette eingegangen ist, 
wird im Innern Jeschuas eine Schleuse 
geöffnet: Er muss von der Liebe des 
Vaters, die er in sich entdeckt hat, er-

Rebekka wird später als Mutter des Jünglings von Nain wiederkehren - einige der wenigen Stellen, 
an denen Schmitt knapp am Kitsch vorbeischrammt. 
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ählen Er I11US5 die 1e denen WEeI- WEIS, der einzige Bewels wircl erst nach
tergeben, die arın dran SINd, sS1C selbst memem Tod kommen. Habe ich Kecht
denen anbieten, die iıhn schlagen und werde ich versuchen, nıcht tr1-
hassen, seinen eiınden Marıa, ın der umphieren, und den Anderen die trohe
Darstellung Schmitts 5anz lebensprak- Botschaft ZU bringen., Denn, ob ch
tisch denkende Mutftter, prophezeit ıhn- Kecht oder Unrecht a  el velebt habe

ich nNıe für mich selbst Und werdeSohn vaele Gegner, Und SIE wird
zecht enalten Wiıe ein ( antus Firmus auch nicht ür mich selbst sterben.” (GE-
durchzieht Jeschuas Monolog das MoO- rade an dieser Stelle gelingt L hmitt,
HV des Leidens als der unausweichli- theologische Begriffe wWwIıe Proexistenz,
chen Konseq LUENZ einer Liebe, die keine Hingabe der Selbstentäußerung 1ECU
(Grenzen kennt. Schmutt gelingt hier ZUu Leuchten bringen. Und Jeschua
EINeE überzeugende Rekonstrukbhon der tährt tort ‚Se wWwenn [an mır heute
zentralen Botschaft Jesu, dıe ihn letzt- Abend versichern würde, dass iıch Un-
ıch ans Kreuz geführt hat recht habe diese Wette würde ch 11n-
och lässt der A utor Jeschua ZZUVOT IMeT wıeder eingehen. Denn en ich
och eine zweite, dramatıschere Wette verliere, verliere iıch nichts. ber wWelrnn

eingehen: Nachdem er im Girab des La- Talı gewinne, gewinne ıch alles. Und
ZaTrus S  u hat, dass CTr SOSar Macht lass Us alle gewinnen.” Doch der MoO-
über den Tod hat, sturzt er ın eine MeUuUE nolog endet nicht mıit dieser FErmuh-
Krise. Was ıst der rund, gzung. Fr endet mit der Frage „Mein
ihn (jott 10 SI  ehr liebt? Und nach eınem Vater, WaTrumn ast du mich verlas-
erneuten langen Kıngen kommt T7 Zzum sen?“”, gesprochen nıicht Aa Kreuz, 1018

Schluss weil Gott einen Ylan mit ihm ern bereıts iIm (‚arten (Gethsemane.
hat „Ich nehme die Wette A dass ich Bıs zuletzt ö„Jeibt der Glaube eın Wag-
derjenige bin, derjen1ige, den ganz Isra- NıS, em [an erst 1177 Nachhinein
e]/ nehme die Wette ass wISsSen kann, ob er sich ohnt
iıch tatsächlich Sein Sochn bın  44 Fr weiß, GEeWisSs kannn Ian an Schmuitts Jeschua
dass jetzt SCIN Schicksal endgültig be- auch Anfragen tellen Manchmal klingt
siegelt Sein un Man ıhn WEEN (Gottes- CTr WIE eın Meditationslehrer auf der

Esoterikwelle Schmüitt steht WIC Vorlästerung hinrichten ird [)ass eiNner
der Jünger iıhn verraten Uus5s5, begrün- ihm schon dıe liberale protestantische
det CM 1 auf uüberraschende Weilse: Exegese in der Gefahr, Jesus auf den
Nıur würden seINE Getfährten nicht exemplarischen Propheten der Inner-
als 5Sympathisanten verurtent un lichkeit Zu verkürzen, der gegenüber
dasselbe erleiden MuUusSSsenN. ehuda (1 - der „Religion der Schriften” die „KRelt-
klärt sıch bereit, Jeschua auszuhetern. Z10N des Herzens“ verkündet, dem (G(E-
Schmutftt oibt damit der Geschichte eine S| die Liebe entgegenhält, gegenüber
kühne Wendung, indem CT em Opfter dem Kollektiv des Volkes den Wert des
Jesu as Opfer Jehudas vorausgehen Individuums betont: „S5ie verteidigen
ässt die Instiıtutionen, die Traditionen, ıhre
Nun wartet Jeschua auf die Soldaten ac Ich sprach, miıt eeren Händen,
IM einıgen Stunden ird melne Weftte MNur Von Ott | dass ch durch den
entschieden Se1in In eiIn1gen Stunden uvell der 1e einen direkten Zugang
wird [Nan WI1ssen, ob ich wirklich der ott habe Was doch viel besser wWwaäa-
Verkünder MEINEPS Vaters oder nıchts als eın Buch Aaus zweiter and.” Hier
weiter bın als eın OTr. Der letzte Be- überlagert die Stimme eINeEes POStmoO-
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zählen. Er muss die Liebe denen wei­
tergeben, die arm dran sind, sie selbst 
denen anbieten, die ihn schlagen und 
hassen, seinen Feinden. Maria, in der 
Darstellung Schmitts ganz lebensprak­
tisch denkende Mutter, prophezeit ih­
rem Sohn viele Gegner. Und sie wird 
Recht behalten. Wie ein Cantus Firmus 
durchzieht Jeschuas Monolog das Mo­
tiv des Leidens als der unausweichli­
chen Konsequenz einer Liebe, die keine 
Grenzen kennt. Schmitt gelingt hier 
eine überzeugende Rekonstruktion der 
zentralen Botschaft Jesu, die ihn letzt­
lich ans Kreuz geführt hat. 
Doch lässt der Autor Jeschua zuvor 
noch eine zweite, dramatischere Wette 
eingehen: Nachdem er im Grab des La­
zarus gespürt hat, dass er sogar Macht 
über den Tod hat, stürzt er in eine neue 
Krise. Was ist der Grund, weswegen 
ihn Gott so sehr liebt? Und nach einem 
erneuten langen Ringen kommt er zum 
Schluss: weil Gott einen Plan mit ihm 
hat. "Ich nehme die Wette an, dass ich 
derjenige bin, derjenige, den ganz Isra­
el erwartet, nehme die Wette an, dass 
ich tatsächlich Sein Sohn bin." Er weiß, 
dass jetzt sein Schicksal endgültig be­
siegelt sein und man ihn wegen Gottes­
lästerung hinrichten wird. Dass einer 
der Jünger ihn verraten muss, begrün­
det Schmitt auf überraschende Weise: 
Nur so würden seine Gefährten nicht 
als Sympathisanten verurteilt und 
dasselbe erleiden müssen. Jehuda er­
klärt sich bereit, Jeschua auszuliefern. 
Schmitt gibt damit der Geschichte eine 
kühne Wendung, indem er dem Opfer 
Jesu das Opfer Jehudas vorausgehen 
lässt. 
Nun wartet Jeschua auf die Soldaten: 
,,In einigen Stunden wird meine Wette 
entschieden sein. In einigen Stunden 
wird man wissen, ob ich wirklich der 
Verkünder meines Vaters oder nichts 
weiter bin als ein Tor. Der letzte Be­

weis, der einzige Beweis wird erst nach 
meinem Tod kommen. Habe ich Recht, 
so werde ich versuchen, nicht zu tri­
umphieren, und den Anderen die frohe 
Botschaft zu bringen. Denn, ob ich nun 
Recht oder Unrecht habe, gelebt habe 
ich nie für mich selbst. Und werde 
auch nicht für mich selbst sterben." Ge­
rade an dieser Stelle gelingt es Schmitt, 
theologische Begriffe wie Proexistenz, 
Hingabe oder Selbstentäußerung neu 
zum Leuchten zu bringen . Und Jeschua 
fährt fort: "Selbst wenn man mir heute 
Abend versichern würde, dass ich Un­
recht habe, diese Wette würde ich im­
mer wieder eingehen. Denn wenn ich 
verliere, verliere ich nichts. Aber wenn 
ich gewinne, gewinne ich alles. Und 
lass uns alle gewinnen." Doch der Mo­
nolog endet nicht mit dieser Ermuti­
gung. Er endet mit der Frage "Mein 
Vater, warum hast du mich verlas­
sen?", gesprochen nicht am Kreuz, son­
dern bereits im Garten Gethsemane. 
Bis zuletzt bleibt der Glaube ein Wag­
nis, von dem man erst im Nachhinein 
wissen kann, ob er sich lohnt. 

Gewiss kann man an Schmi tts J esch ua 
auch Anfragen stellen: Manchmal klingt 
er wie ein Meditationslehrer auf der 
Esoterikwelle. Schmitt steht - wie vor 
ihm schon die liberale protestantische 
Exegese - in der Gefahr, Jesus auf den 
exemplarischen Propheten der Inner­
lichkeit zu verkürzen, der gegenüber 
der "Religion der Schriften" die "Reli­
gion des Herzens" verkündet, dem Ge­
setz die Liebe entgegenhält, gegenüber 
dem Kollektiv des Volkes den Wert des 
Individuums betont: "Sie verteidigen 
die Institutionen, die Traditionen, ihre 
Macht. Ich sprach, mit leeren Händen, 
nur von Gott. [00 '] dass ich durch den 
Quell der Liebe einen direkten Zugang 
zu Gott habe. Was doch viel besser wä­
re als ein Buch aus zweiter Hand." Hier 
überlagert die Stimme eines postmo­
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dernen Intellektuellen den Originalton unıversalen Geschwisterlichkeit ZU OC 1-

Jesu. Und auch dass Schmitt manche innern, die vielleicht 5ANZ Hef in ihnen
Klischees, Cdie Juden betreffend, he- vergraben NaTtTen och können auch
dient, |ässt beim Zuschauer zuweilen jene, die sich >dSch, SIE glauben Al

eın ungutes efühl zurück. Doch sind Christus, durch Jeschuas Monolog MEeu

das eher Schönheitsfehler Al eınem an Vertiefung ihrer erutung erimnert
im (‚anzen ftaszınıerenden Bild Durch werden: diesem Jesus nämlich nach-
seine ungewöhnliche Deutung der (E- zufolgen. Gerade durch die szenıische
schichte Jesu kratzt Schmuitt viele Umsetzung des Monologs gelingt S
Schichten alter Patına ab Der Effekt Schmutt, nıcht MUrTr den Verstand-
jedenfalls ıst überwältigend: An vielen sprechen, sondern existenzijell V  -

Stellen leuchtet das Evangelium wickeln. ıne beachtliche Dynamik
auf un entfaltet SEeINE ursprüngliche geht Vo Schmuitts einfacher Deutung
Überzeugungskraft. der Jesusgeschichte au  N kiner redet,
Das Denken des anderen herausfor- und die Ciestalt Jesu wird lebendig.
dern, um ihn ın einen Dialog Z Ve Einer aglert, un alle sind drın. Was die
wickeln: das hat Schmutt einmal als Theologie Vergegenwartigung, Keprä-
Ziel SseINeT Stücke beschrieben Nımmt sentahon nennt, geschieht Jer. Und
Man die vielfältigen Presserezensionen der Christ ertappt sıch DE dem Gedan-
des „Evangeliums ach Pilatus zu ken Ginge kirchliche Verkündigung

Ooch in die Schule solch eines Thea-Madfsstab, hat e S  Q ın der Tat tertig
vebracht, Atheisten an die Ideale e1ıner ters

v Vgl www.eric-emmanuel-schmitt.com, aufgerutfen a 19, 02. 20053
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demen Intellektuellen den Originalton 
Jesu. Und auch dass Schmitt manche 
Klischees, die Juden betreffend, be­
dient, lässt beim Zuschauer zuweilen 
ein ungutes Gefühl zurück. Doch sind 
das eher Schönheitsfehler an einem 
im Ganzen faszinierenden Bild. Durch 
seine ungewöhnliche Deutung der Ge­
schichte Jesu kratzt Schmitt viele 
Schichten alter Patina ab. Der Effekt 
jedenfalls ist überwältigend: An vielen 
Stellen leuchtet das Evangelium neu 
auf und entfaltet seine ursprüngliche 
Überzeugungskraft. 
Das Denken des anderen herausfor­
dern, um ihn in einen Dialog zu ver­
wickeln: das hat Schmitt einmal als 
Ziel seiner Stücke beschrieben. Nimmt 
man die vielfältigen Presserezensionen 
des "Evangeliums nach Pilatus" 19 zum 
Maßstab, so hat er es in der Tat fertig 
gebracht, Atheisten an die Ideale einer 

universalen Geschwisterlichkeit zu er­
innern, die vielleicht ganz tief in ihnen 
vergraben waren. Doch können auch 
jene, die von sich sagen, sie glauben an 
Christus, durch Jeschuas Monolog neu 
an Vertiefung ihrer Berufung erinnert 
werden: diesem Jesus nämlich nach­
zufolgen. Gerade durch die szenische 
Umsetzung des Monologs gelingt es 
Schmitt, nicht nur den Verstand anzu­
sprechen, sondern existenziell zu ver­
wickeln. Eine beachtliche Dynamik 
geht von Schmitts einfacher Deutung 
der Jesusgeschichte aus. Einer redet, 
und die Gestalt Jesu wird lebendig. 
Einer agiert, und alle sind drin. Was die 
Theologie Vergegenwärtigung, Reprä­
sentation nennt, geschieht hier. Und 
der Christ ertappt sich bei dem Gedan­
ken: Ginge kirchliche Verkündigung 
doch in die Schule solch eines Thea­
ters ... 

Vgl. www.eric-emmanuel-schmitt.com. aufgerufen am 19.02.2003. 


